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Mittheilungen über den Handel in den verſchiedenen, 
von Sr. Maj. Fregatte 1 berührten Ländern 
der Erde. 


Vortrag des Contre⸗Admirals Freiherrn v. Wüllerstorf. 


Die vorliegenden Mittheilungen ſind als Separatabdruck aus 
den Verhandlungen und Mittheilungen des niederöſtreichiſchen Ge⸗ 
werbevereins erſchienen. Obgleich Herr v. Wüllerstorf die auf der 
Erdumſchiffung der Novara gemachten Erfahrungen nur im öſtrei⸗ 
chiſchen Intereſſe beſprechen konnte, fo find dieſelben doch von allgemei⸗ 
ner Wichtigkeit, zumal in einer Zeit, in welcher das deutſche Volk, 
erwacht aus der Lethargie, in welche es nach Abſchluß einer bewe⸗ 
gungsvollen Epoche der letzte Hammerſchlag des deutſchen Flotten 
auetionators verſenkte, ernſtlich daran zu denken ſcheint, nochmals den 
Verſuch zu machen, den Kern zu einer maritimen Wehrkraft ſich zu 
ſchaffen. Vor der Hand freilich wird man, den Verhältniſſen nadh- 
gebend, ſich darauf beſchränken, die Seemacht desjenigen deutſchen 
Staates zu verſtärken, welcher vor allen andern berufen ſcheint, das 
Intereſſe Geſammtdeutſchlands würdig und machtvoll zu vertreten. 
Und wenn auch vor der Hand die auf allgemeine Koſten gebauten 
Fahrzeuge die preußiſchen Farben tragen, fo bleibt doch die Hoff- 
nung, daß ſie in längerer oder kürzerer Zeit die deutſche Flagge an 
den fernen Geſtaden wehen laſſen und die fremden Nationen daran 
mahnen, daß die fleißigen und ſtrebſamen Anſtedler, die unerſchrock⸗ 
nen, ſeegeübten Matroſen und die intelligenten Capitäne, die alle 
Welt kennt, einer großen und einigen Nation angehören, welche die 


Macht beſitzt, ihren Angehörigen auch in der Ferne Schutz und Hilfe 
ay.agnöhren.. 

Aus den Mittheilungen des Herrn v. Wüllerstörf geht hervor, 
daß der öſtreichiſche, überſeeiſche Handel ſich nur erſt in der neueſten 
Zeit ganz ſchwach zu entwickeln beginnt und daß derſelbe bis jetzt 


außerhalb der Meerenge von Gibraltar gleich Null war. Der öſt⸗ 
reichiſche Handel war ein bloßer Küſtenhandel, der, obgleich nicht 
ganz ohne Bedeutung, ſich nur auf die das Mittelmeer umgrenzen⸗ 
den Länder erſtreckte und hauptſächlich feine Beziehungen mit der 
Levante anknüpft. Oeſtreichiſche Producte und Induſtrieerzeug⸗ 
niſſe wurden über Hamburg und Bremen bis nach dem Cap der 
guten Hoffnung verſchifft, während noch nie ein öſtreichiſches Han⸗ 
delsfahrzeug bis dorthin eine merkantile Verbindung vermittelte; 
Colonialproduete wiederum wurden von andern Küſtenſtaaten Curo- 
pas zu Waſſer nach Trieſt verladen und in Folge dieſer indireeten 
Vermittlung natürlich vertheuert. An dieſer geringen Entwicklung 
des öſtreichiſchen überſeeiſchen Handels tragen mancherlei Urſachen 
Schuld. Die Hauptſchuld fällt aber wohl einem Syſteme zur Raft, 
durch welches ſo lange Zeit hindurch ein geiſtiger Druck ausgeübt 
wurde; dieſer lähmte alle Thatkraft und hemmte alle ſelbſtſtändige 
freie Entwicklung. Herr von Wällerstorf ſelbſt klagt über den Man- 
gel an Unternehmungsgeiſt und höherer merkantiler Bildung des 
öſtreichiſchen Handelsſtandes und meint, daß es nothwendig wäre, 
daß die öſtreichiſchen Handelscapitäne eine größere nautiſche Ausbil⸗ 
dung ſich verſchaffen und ſich auf die Studien, die in neuerer Zeit 
zur ſchnelleren und geſicherteren Befahrung der Oceane erforderlich 
find, einlaſſen möchten; freilich aber ift dieſer Mangel bis jetzt eben 
nicht fühlbar geworden, da eben der öſtreichiſche Seehandel noch 
nicht das Bedürfniß gehabt zu haben ſcheint, die engen Grenzen 
ſeiner Thätigkeit zu überſchreiten. Eine Urſache zu dieſer doch immer⸗ 
hin freiwilligen Beſchränkung des Handels liegt auch darin, daß die 
wichtigſten Provinzen des Kaiſerreichs entfernt und durch Gebirge 
abgegrenzt lagen, ſo daß der Transport bis in die neueſte Zeit ſehr 
orſchmert mar: erh in. der Neuzeit ift es gelungen, ‚allen. SGunbriaß 
keiten zum Trotz, das Herz des Landes mit der wichtigſten Hafenſtadt 
des Reiches durch einen Schienenweg zu verbinden. 

Herr v. Wüllerstorf theilt, um feinen Bericht zu ſpecialiſiren, 
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die ganze bewohnte Erde in drei Theile ein, von welchem jeder ein- 


zeln alle möglichen klimatiſchen Unterſchiede umfaßt. 


Den erſten dieſer Theile bildet Amerika und es beſteht dieſer 


Continent aus mehr oder minder geordneten Staaten, deren eigene 
politiſche Lebensthätigkeit berückſichtigt werden muß, ſofern fie Han- 
delsbeziehungen betrifft, welche Europa mit ihnen unterhält. 

Der zweite Theil umfaßt Europa und Afrika bis zur äußerſten 
Südspitze ſammt allen zunächſt liegenden Inſeln. Die Handels⸗ 


verhältniſſe Europas find active und nach außen gerichtete, während, i 
was Afrika anbelangt, nur einzelne Küſtenſtriche und weſentlich die 


äußerſte Südspitze, das Capland und die Küſtenſtriche am Mittelmeere 


in den Bereich der thätigen Handelsbeziehungen gezogen werden 
können, während alle übrigen Küſtenſtrecken theils des Klimas 
enthält zur Zeit nur zwei bekanntere Stapelplätze, Singapore und 


wegen, theils der geringen Entwicklung der Bevölkerung wegen, von 
ſehr untergeordneter allgemeiner Bedeutung für den Handel ſind. 
Auf der Weſtküſte Afrikas find zwar engliſche, franzöſiſche, nord- 


amerikaniſche und portugieſiſche Colonien, aber der Handel iſt nur 


gering und liegt ganz in den Händen der betreffenden Nationen. 

Das Capland verſpricht in merkantiler Beziehung äußerſt wich⸗ 
tig zu werden. Es zeichnet ſich jetzt bereits durch feine Wollproduetion 
aus und ſcheint auch für Wein- und Getreidebau ſehr günftige Ber- 
hältniſſe zu bieten. Die Bevölkerung, hauptſächlich aus Weißen, 
zum Theil auch aus gemiſchter beſtehend, iſt ſehr thätig und treibt ganz 
beſonders Viehzucht und Ackerbau, ohne daß es den Anfchein hätte, 
als wenn ſich in nächſter Zeit eine nur halbweg bedeutende Indu⸗ 
ſtrie entwickeln würde. Es wird ſich daher ein guter Abſatz für In⸗ 
duſtrieproducte entwickeln, während Wolle, Cerealien, Wein u. ſ. w. 
das Gegenäquivalent bilden werden. 

Der ganze Oſtrand von Afrika iſt für den Handel von faſt gar 
keiner Bedeutung; doch haben z. B. auf Zanzibar Hamburger Han⸗ 
delshäuſer Agenten ſtationirt. 

Der Handelsverkehr mit Amerika und Europa iſt bedeutend. 
Zur Ausfuhr kommen beſonders Elfenbein, Gummi-Kopal, Gewürz- 
nelken. Im Jahre 1859 wurden an Elfenbein ausgeführt 488600 
Pfund, Kopal 876000 Pfd., Gewürznelken 4860000 Pfd. Ein 
hauptſächlicher Ausfuhrartikel iſt noch Cocosöl. Die einzuführen⸗ 
den Waaren beſtehen hauptſächlich aus Baumwollenprodueten, venez 
tianiſchen Perlen, Meſſingdraht, Flinten, Pulver, Reis, Weizen 
und indiſcher Butter.“) 

Die Inſel Madagascar kann vielleicht erſt in ſpäterer Zeit 
einige Bedeutung gewinnen; vor der Hand iſt ſie in Folge ihrer Be⸗ 
völkerung — ein Gemiſch malayiſch-afrikaniſcher Raſſen — bedeutungs⸗ 
los. Aeltere Niederlaſſungen arabiſcher und jüdiſcher Kaufleute, 
welche inzwiſchen zu zahlreichen, aber verwilderten Stämmen heran⸗ 
gewachſen find, beweiſen, daß fie in früherer Zeit dem Handel zu- 
gängig geweſen ift. - 

Der dritte Theil der bewohnten Erde iſt der wichtigſte von 
allen. Er producirt die meiſten Rohſtoffe und conſumirt die meiſten 
Induſtrieproduete. Derſelbe begreift die ſüdlichen und öſtlichen 
Küſten Aſiens, die Inſelgruppen, die ſich an Auſtralien anſchließen, 
Auſtralien ſelbſt und Neuſeeland. Dieſes Gebiet vereinigt die Pro⸗ 
ducte aller Zonen in fi und hat die zahlreichſte Bevölkerung der 
Erde. Das Gebiet iſt ſo umfangreich, vielgeſtaltig und wichtig, daß 
es als nothwendig erſcheint, daſſelbe in Unterabtheilungen zu bringen. 
Es zerfällt ſolchergeſtalt in drei Theile. 

1. Die indiſchen Gewäſſer von Aden bis Singapore. Die 
Küſtenſtriche, welche das arabiſche oder perſiſche Meer und den Buſen 
von Bengalen umgrenzen, ſind für den Handel von höchſter Bedeu⸗ 
tung. Sie haben ein Hinterland, deſſen Production concentriſch zu 
dem bengaliſchen Meerbuſen vorſchreitet. Hauptſtapelplätze ſind in 
dieſem Gebiete Caleutta, Madras, Bombay und die Inſel Ceylon. 
Letztere hatte früher Bedeutung durch ihre Droguen, jetzt durch ihre 
Kaffeepflanzungen und Cocosölproduction. Die ihr gegenüber liez 
genden Nicobaren tragen nur Cocosbäume, ſind aber deshalb von 
Intereſſe, weil fie einſt die Kaiſerin Maria Thereſia für Oeſtreich 
beanſpruchte. Jetzt gehören ſie Niemand, doch ſind ſie, ihrer Lage 
wegen, nicht ohne Bedeutung. 


) Im vergangenen Jahre betrug der Umſatz durch 
de Oſtküſte von Afrika 637000 Pfd. St 
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ord⸗ Amerika 245000 
Dritiſch Indien 205000 * 
Srankreich 1690 
Hamburg 137000 - 
England 5600 ᷑⸗⸗ 
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In den Gewäſſern dieſes Gebietes herrſcht ein reger Verkehr 


von Schiffen aller Nationen und es war traurig für uns — berichtet 


Herr von Wüllerstorf — unter den Hunderten von Schiffen, die 
z. B. in Madras vor Anker lagen, nicht ein einziges öſtreichiſches zu 
gewahren. — Wenn auch vor der Hand in jenen Ländern die Anhalte⸗ 
punkte fehlen ſollten, ſo kann ſie doch individuelle Thätigkeit, der 
moraliſche Muth erringen. 

2. Die Malayiſche See mit Inbegriff der indo⸗chineſiſchen Halb- 
inſel. Es geht dies Handelsgebiet vom Cap Negrais der Halbinſel 
Malacca bis zum Meerbuſen von Siam und zu den Küſten von 
Cochinchina, gleichzeitig umfaßt es aber auch die malayiſchen Inſeln, 
von Sumatra und Java im indiſchen Ocean bis zur Straße von 
Gilolo; nördlich wird es von der chineſiſchen See begrenzt und es 


Batavia. Der letztere iſt der Hafenplatz für die Ausfuhr der bedeu⸗ 
tenden Production der Inſel Java und der Haupthafen der hollän⸗ 
diſchen Beſitzungen, der erſtere dagegen nur ein Durchzugshafen, 
ohne produetives Hinterland, denn die wenigen Gewürze und Boden⸗ 
erzeugniſſe der Inſel ſind nicht zu rechnen. Es vereinigt ſich jedoch 
in Singapore der chineſiſche Küſtenhandel und der der umliegenden 
Inſeln, ſo daß dieſer Punkt eine ſtets wachſende Bedeutung erhält, 
die noch dadurch gehoben wird, daß er als Abfahrtspunkt nach Eu⸗ 
ropa gilt. Die völlige Freiheit des Verkehrs macht den Hafen von 
Singapore zu einem der geſuchteſten, worin Hunderte von Schiffen 
ihre Ladungen einnehmen und ſich mit Lebensmitteln für weite Fahr⸗ 
ten verſehen. 

3. Die chineſiſch⸗japaniſche See. Die zunehmende Handels- 
bewegung an den chineſiſchen Küſten, der in Ausſicht ſtehende größere 
Verkehr mit Japan, die mögliche Ertragsfähigkeit der Philippinen 
machen dieſes Gebiet zu einem höchſt bedeutungsvollen. Als Aus⸗ 
fuhrartikel nach dort können beſonders die minder feinen Induſtrie⸗ 
und Gewerbserzeugniſſe gelten, als ordinäre Glaswaaren und Spie- 
gel, ſogenannte Nürnbergerwaaren, Tuche, ſelbſt Porzellan, info- 
fern daſſelbe dem chineſiſchen Geſchmacke angepaßt wird. Es würde 
für dieſe Gewäſſer nicht zweckmäßig ſein, größere Schiffe mit ſtarken 
Ladungen abzuſenden, da ſich ſelten Gelegenheit findet, auf einmal 
ganze Ladungen abzuſetzen oder einzunehmen, vielmehr wird es oft 
nöthig, ſo lange ſich auf Zwiſchenhandel zu beſchränken, bis ſich 
günſtige Conjuncturen für Rückfracht ergeben. 

Aus dieſem Grunde eignen ſich Schiffe von 400 bis 600 Ton⸗ 
nen ganz beſonders für jene Häfen. Daß auf dieſe Weiſe glänzende 
Geſchäfte gemacht werden können, hat in neuerer Zeit der öſtreichiſche 
Capitän Viſin der kleinen Brigg Splendide bewieſen. 

Die wichtigſten Hafenplätze an der chineſiſchen Küſte ſind zur 
Zeit Hongkong mit Einſchlreß von Canton für den ſüdlichen, 
Schanghai für den nördlichen Theil des chineſiſchen Reichs. 

Schanghai im Norden des Reichs gehört jener Zone an, in 
welcher ſich ſtets die induſtrielle Thätigkeit der Bevölkerung am 
meiſten zu entwickeln pflegt und die wachſende Größe dieſes Hafen⸗ 
platzes gibt Zeugniß von der Rührigkeit der Bevölkerung und von 
dem Einfluſſe, welchen chineſiſche Erzeugniſſe ſelbſt auf den euro⸗ 
päiſchen Markt haben werden. 

Wenn es nun auch wünſchenswerth erſcheint, daß die dort 
Handel treibenden Nationalitäten durch Conſuln vertreten werden, 
ſo haben ſolche Conſularvertretungen nur dann Werth, wenn — 
wie Herr von Wüllerstorf ganz beſonders hervorhebt — dieſelben 
durch Entwicklung phyfiſcher Macht unterſtützt werden und wenn die 
Beziehungen mit jenen Ländern durch Tractate geſtützt werden, wozu 
allerdings abermals eine Machtentfaltung zur Aufrechthaltung der⸗ 
ſelben gehört. Für alle halbgebildeten Seevölker erſcheinen nur 
ſolche Nationen achtungswürdig, welche ihren Wünſchen und For⸗ 
derungen durch Kriegsſchiffe Nachdruck verleihen können. Auf der 
andern Seite haben fremde, nicht geſchützte Kauffahrer oft genug 
vom Neide und der Mißgunſt concurrirender Nationen zu leiden, 
wie dies oft genug Hamburger und Bremer Schiffe zu erfahren Ge⸗ 
legenheit haben. 

Es iſt nun zwar nicht die Stationirung einer Flotte in jenen 
Gewäſſern nöthig, ein Paar Kriegsſchiffe genügen für gewöhnlich, 
doch muß natürlich ein Nachdruck gegeben werden können. 

4. Das Auſtraliſche Gebiet. Während die vorerwähnten Han⸗ 
delsbeziehungen mit nur halbeiviliftrten, eingebornen Bevölkerungen 
angeknüpft werden können, ſo findet in Auſtralien eine vorwiegend 
weiße Bevölkerung, aus eingewanderten Europäern beſtehend, ſich 
vor. Die handeltreibende Bevölkerung überwiegt in Auſtralien und 


Neuſeeland die ackerbauende. Deshalb gilt es hier, alle feineren 
Lebensbedürfniſſe zu befriedigen, da keine einheimiſche Induſtrie vor- 
handen iſt. Dieſe Länder bieten dagegen alle Früchte aller Zonen, 
die Producte der Viehzucht, ſowie alle Arten Metalle, Kohlen und 
Nutzhölzer. 

Die Bevölkerung beſitzt noch keineswegs genügende Arbeits⸗ 
kräfte, um ſich ſelbſt und den eignen Bedürfniſſen zu genügen; daher 
wird die Handelsbewegung noch lange Zeit bedeutend bleiben und 
großen Gewinn bieten. Auſtralien hat wohl alle Bedürfniſſe Eu- 
ropas, das Land ſelbſt kann ſie aber nicht befriedigen, ſogar Salz 
muß eingeführt werden. Es wird Korn und Wein produeirt, aber 
nicht mit Vortheil und nicht im geringſten genügend. Alle Arten 
Spirituoſen werden in ungeheuren Quantitäten conſumirt und es 
lohnt fih der Mühe die Preiſe zu beachten. Die Handarbeit ift faſt 
unbezahlbar und daher muß in Auſtralien vom Spaten an bis zur 
Maſchine, vom Schuh und Stiefel bis zu dem feinſten Modeartikel, 
Alles aus Europa oder Amerika eingeführt werden. Kleider, 
Wäſche, Möbel, Küchengeräthe, Oefen, ſelbſt ſteinerne Kamine, 
Wägen, mit einem Worte Alles, was der Bauer und Millionär 
bedarf. 

Die Grundlagen einer Handelsverbindung ließen ſich leicht fin⸗ 
den, wenn man aus den in Sidney oder Melbourne erſcheinenden 
Zeitungen die laufenden Preiſe der in den Handel gebrachten Gegen⸗ 
ſtände, nach Abſchlag der Fracht und ſonſtigen Speſen, mit den 
Durchſchnittspreiſen einheimiſcher Märkte vergliche. 

Nirgends iſt es leichter, meint Herr von Wüllerstorf, Handels⸗ 
verbindungen anzuknüpfen, als in Sidney oder Melbourne, weil 
dort Alles neu, Alles im Entſtehen begriffen iſt. Dieſe beiden 
Städte ſind die wichtigſten Handelsplätze Auſtraliens; ſie gleichen 
blühenden europäiſchen Städten zweiten Ranges und verdienen in 
jeder Beziehung die größte Aufmerkſamkeit. 

Neuſeeland ift vor der Hand nur auf Agricultur und Viehzucht 
angewieſen; es deckt damit größtentheils nur den eignen Bedarf, 
außerdem jedoch beſitzt es noch werthvolle Ausfuhrartikel, wie z. B. 
Kauriholz, welches zum Schiffs baue verwendet wird und deffen Harz, 
in der Erde feit Jahrhunderten angeſammelt, gegraben und nach; 
Europa zur Lackfabrikation verſandt wird. | 

Die deutſchen Einwanderer in Auſtralien find fo zahlreich, daß 
ſie, wenn ihre Einigung möglich wäre, ſelbſt auf die dortige Regie⸗ 
rung Einfluß ausüben könnten. In neueſter Zeit hat wirklich, wie 
die Zeitungen aus Melbourne berichten, eine Einigung inſofern ftatt- | 
gefunden, als eine größere Anzahl angeſehener anſäſſiger Deut⸗ 
ſchen ſich als Nationalverein conftituirt und die Principien des 
deutſchen Nationalvereins als die ihrigen, als leitende anerkannt | 

| 


aben. 
2 Herr von Wüllerstorf berichtet übrigens, daß der Empfang, 


welcher der Novara überall da zu Theil wurde, wo Deutſche hauſten, 
ſtets warm und freundſchaftlich war und daß die Einigung unter den 
Deutſchen der verſchiedenſten politiſchen Geſinnung durch das Erſchei⸗ 
nen eines Kriegsſchiffes einer deutſchen Großmacht, was die Novara 
doch war, ſichtlich angeregt wurde. i 

Schließlich weiſt Herr von Wüllerstorf noch auf die Vortheile 
hin, welche durch die Erwerbung überſeeiſcher Niederlaſſungen im ; 
indiſchen oder ſtillen Meere, theils für den Staat, der Verbrecher 
dorthin überſiedeln könne, theils zur Erweckung des Handels und zur 
Kräftigung der Kriegsmarine entſtehen würden. 

Solche Niederlaſſungen ſollen nicht als Strafeolonien gelten, 
ſondern es ſoll bei ihrer Anlegung und Leitung lediglich die Tendenz 
obwalten, geſunkene Individuen zu beſſern und ſolchen, die das Gez 
ſetz übertraten, Gelegenheit zu geben, ihre Schuld zu ſühnen. In 
15 bis 20 Jahren, oder auch in kürzerer Zeit, würde eine ſolche 
Niederlaſſung, nach Herrn von Wüllerstorf's Meinung, ſich ſelbſt 
erhalten können. 

Wenn ſolche Niederlaſſungen in den Tropen liegen, ſo würde 
es den auslaufenden Schiffen nicht ſchwer fallen, gegen geringe 
Tauſchwaaren Cocosnüſſe, Schildpatt, Trepang, Vogelneſter, Nutz⸗ 
und Schmückhölzer u. f. w. zu laden, welche nach Plätzen, wie Cal- 
cutta, Singapore, Point de Galle u. f. w. gebracht und gegen 
Producte für Europa eingetauſcht werden können. Natürlich müßte 
eine ſolche Erweiterung des Handels einen tief wirkenden, günſtigen 
Einfluß auf die Induſtrie und die Bodeneultur des ganzen Mutter⸗ 
ſtaates ausüben. 


Mie Bedeutung“ blur Brderläſſungen, welche iper mi Be⸗ 


zug auf den öſtreichiſchen Staat hervorgehoben wird, dürfte jeden⸗ 
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falls auch für Geſammtdeutſchland beſtehen und es ſind in dieſer 
Beziehung die Andeutungen des Herrn von Wüllerstorf von maß⸗ 
gebender Seite zu würdigen. 


Beſchreibung des Laugen'ſchen Etagenroſtes, 


erfunden und vonftruirt von Eugen Langen in Cöln. 
Mit 3 Holzſchnitten. 


Der genannte Roſt wurde bereits im diesjährigen Aprilhefte 
unſerer Zeitſchrift beſchrieben; die beigefügte Abbildung war jedoch 
nur mangelhaft. Bei der großen Wichtigkeit, welche dieſe Roſtanlage 
für die Induſtrie beſitzt, kommen wir daher nochmals auf denſelben 
zurück und fügen eingehendere Abbildungen bei, zugleich aber geben 
wir die Methode und die Reſultate einer Prüfung dieſes Roſtes. 
Die Theorie muß die Anordnung dieſes Roſtes als vorzüglich bezeich⸗ 
nen; was aber für den Induſtriellen noch mehr Werth hat, auch die 
praktiſche Prüfung ſpricht ſich ſehr günſtig über die Wirkſamkeit dieſes 
Roſtes aus. 

Seine Vorzüge vor allen anderen Roſtſyſtemen beſtehen haupt⸗ 
ſächlich in Folgendem: 

1) Die Verbrennung erfolgt auf ſeiner ganzen Oberfläche höchſt 
gleichmäßig. 

2) Die in den Verbrennungsraum tretende Luft muß zuerſt die 
Schicht des im Entwicklungsſtadium des Verbrennungsproceſſes be- 
griffenen Brennmaterial, alſo des friſch aufgeſchütteten, durchſtrei⸗ 
chen und kommt erſt darnach mit dem in voller Verbrennung bereits 
befindlichen und den größten Hitzegrad entwickelnden Materiale in 
innige Berührung, und 

3) die Roſtfläche ſelbſt iſt nur mit dem ſich erſt entzündenden 
Materiale bedeckt, ſo daß die Roſtſtäbe nicht oder doch nur ſehr wenig 
von der Wirkung des Feuers berührt werden, während bei den ge- 
wöhnlichen Treppen- oder Etagenroſten gerade als Uebelſtand be- 
zeichnet werden muß, daß die untern Partien des Roſtes wenigſtens 


ſehr ſtark von der Hitze zu leiden haben. 


Die Anordnungsweiſe und die Einrichtung des Roſtes ergeben 
fih aus den drei beigefügten Holzſchnitten. Fig. iſt die Vorder⸗ 
anſicht, Fig. 2 ein Längendurchſchnitt und Fig. 3 der Grundriß des 
in die Feuerung eines Dampfkeſſels eingelegten Roſtes, und es läßt 
ſich aus Fig. 2 zugleich die Art der Zuführung des Brennmaterials 
und die von oben nach unten in der Brennmaterialſchicht fortſchrei⸗ 
tende Entwicklung des Verbrennungsproeeſſes erkennen. 

Der Langen'ſche Roſt beſteht aus vier ſelbſtſtändigen Roſten, 
von denen der untere, nur kurze, ganz nach gewöhnlicher Weiſe ein⸗ 
gerichtete, ſich am Fuße der Feuerbrücke befindet. Die drei andern 
find terraſſenförmig über demſelben angeordnet. Jeder der vier Roſte 
beſteht aus einer größeren Anzahl einzelner, in der gewöhnlichen 
Richtung laufender Stäbe, wie aus dem Grundriß Fig. 3 zu erſehen. 
Die Stäbe der beiden oberen Roſte e und f ſind ganz gleich geformt 
und zwar laufen fie vorn in einen längern, ſtumpf abgebogenen 
Schenkel aus. Die Stäbe des dritten Roſtes g ſind an der Vorder⸗ 
kante dagegen nur kurz, unter demſelben Winkel, abgebogen. Die 
Stäbe aller drei Roſte e, f,g ruhen auf gußeiſernen Trägern b (Fig. 
1) und werden oberhalb theilweiſe von gußeiſernen Platten di, dz, dz 
bedeckt und in ihrer Lage feſtgehalten. Die Abſtände von je einer 
dieſer Platten bis zur darüber liegenden Roſtkante betragen etwa 
4 Zoll. Der betreffende Zwiſchenraum zwiſchen dem unterſten Roſte 
und dem darüber liegenden Roſte g wird durch zwei gitterförmige 
Klappenthüren 2, 2 verſchloſſen, welche ihre Scharniere bei ! haben 


(Fig. 1 u. Fig. 2) und durch 2 Schubſtangen s nach vorn umgeklappt 


werden können im Falle ein Reinigen des untern Roſtes von ange⸗ 
ſammelten Schlacken nöthig werden ſollte, was täglich jedoch nur 
einige Male ftattzufinden hat. l 
Die Art der Beſchickung der Feuerung ift einfach. Das Brenn⸗ 
material wird auf den Platten d., do, da aufgehäuft und die Deff 
nungen zwiſchen den Roſten werden durch Vorſchieben deſſelben voll⸗ 
ſtändig abgeſchloſſen. Nachdem das Brennmaterial auf dem unter- 
ſten Roſte entzündet und der Verbrennungsproceß dadurch eingeleitet 
wurde, wird zuerſt das Brennmaterial auf der Platte d, fo weit 
vorgeſchoben, daß es an der ſchrägen Kante der Roſtſtäbe g abwärts 
irer nho' mt dunne Satt sede berdeear ui region mine 
dann auch der Roſt £ und hierauf der Roſt e beſchickt und wird die 
air 


Beſchickung auch nachher ſtets in derſelben Reihenfolge vorgenommen. 


929 eigenthümliche Schichtung des Materials geht deutlich aus Fig. 2 
„hervor. 
Der Langen'ſche Roſt eignet ſich in gleicher Weiſe für Dampf⸗ 


Fig. 1. 
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ſche Roſt gewährt, beziehen wir uns auf einen Verſuch, der am 
6. December 1859 bereits von einer Commiſſion, beſtehend aus den 
Herren Lanis, Seyffarth, Director der Gladbacher Aetien-Geſell⸗ 
ſchaft für Druckerei und Appretur, Rudolph Poensgen, Walzwerk⸗ 


Fig. 2. 


| 


keſſelfeuerungen, als für Puddel⸗, Schweiß⸗, Glüh⸗, Flammen- und 
andere Oefen. Er iſt in höchſt einfacher Weiſe zu bedienen und — 


Fig. 3. 


| | | = == gemeffen. i 
Es wurde alfo jedem Keſſel ein Quantum von 1920 Pfund Stein⸗ 


dies iſt auch ein Vorzug, da aus dieſem Grunde die Leitung der 
Feuerung auch einem weniger intelligenten und geübten Arbeiter an⸗ 
vertraut werden kann. 

Die Erſparniß, welche durch den regelmäßigen und rauchloſen 
Verbrennungsproceß erzielt wird, beträgt ſelbſt ſolchen Feuerungen 
gegenüber, die als gut und zweckmäßig angelegt von Sachverſtändi⸗ 
gen anerkannt wurden bis nahe an 30 Proc. Brennmaterial. 

Für die nähere Darlegung der Vortheile, welche der Langen⸗ 


OOO OOO SO OOO 
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Beſitzer in Gmünd, und Dr. Hermann Bleibtreu, General-Director 
des Bonner Bergwerks- und Hüttenvereins in Cöln, in der Zucker⸗ 
fabrik des Herrn Langen vorgenommen wurde. ö 

Zum Zwecke der praktiſchen Erprobung der neuen Feuerung 


war in dem genannten Etabliſſement, wo drei gleich große und in 


gleicher Weiſe eingemauerte Dampfkeſſel neben einander liegen, zu⸗ 
erft bei dem mittleren Keſſel die gewöhnliche Roſtfeuerung durch 
einen Etagenroſt erſetzt worden. Sodann war mit einigen durch die 
Erfahrung gegebenen Abänderungen auch der nach Oſten gelegene 
Keſſel mit einem ſolchen Roſte ausgerüſtet worden, während der nach 


E Weſten gelegene Keffel, nach Fairbairn's Syſteme, mit einer Doppel⸗ 


feuerung verſehen war. 

Als der Verſuch beginnen ſollte, waren bereits die Keſſel an⸗ 
geheizt und es war eine Dampfſpannung von 21/, Atmoſphäre ein- 
getreten. Man ließ beide Feuer niederbrennen, hob die Sicherheits⸗ 
ventile, bis der äußere und innere Druck vollſtändig ausgeglichen 
war. Hierauf wurde jedem der Keſſel 20 Scheffel Steinkohlen zu⸗ 
Jeder Scheffel hatte ein Nettogewicht von 96 Pfund. 


kohlen zugetheilt. 

Hierauf begann um 10 Uhr 55 Minuten Vormittags die Hei⸗ 
zung beider Keſſel; den ſich entwickelnden Dampf ließ man ungehin⸗ 
dert aus den Oeffnungen der Sicherheitsventile entweichen, ſo daß 
1 5 bei ſeiner Entwicklung nur den Luftdruck zu überwinden 

atte. 

Die nachzufüllende Waſſermenge wurde genau gemeſſen und es 
war zu dieſem Zwecke ein eylindriſches Blechgefäß mit der Speiſe⸗ 
pumpe verbunden worden, fo daß der volle Inhalt deſſelben, je nach 
Bedürfniß, durch Wechſel der Speiſeventile, in einen der beiden Keſ⸗ 
ſel gepumpt werden konnte. 

Der genannte / Maßeylinder faßte ein Nettogewicht von 880 
Pfund Waſſer. , g 

Die Feuerung der beiden Keſſel wurde der Ari geleitet, daß die 
Dampfentwicklung beiderſeits gleichen Schritt hielt und einer um den 
andern durch das angeführte Waſſerquantum geſpeiſt wurde. Die 
Feuerung des weſtlichen Keſſels, die, wie bemerkt, nach Fairbairn's 
Syſtem eingerichtet war, und welche mit Nr. 1 bezeichnet werden 


ſoll, hatte bereits 1 Uhr Nachmittags das ganze Kohlenquantum 
von 20 Scheffeln confumirt, während für den Etagenroſt des mitt⸗ 
leren Keſſels, für die Feuerung Nr. 2, bei gleicher Leiſtung, alſo bei 
gleichem Quantum verdampften Waſſers, noch ein ziemliches Quan⸗ 
tum Kohlen übrig war. : 

Das Abbrennen der Kohle und das Abblaſen des Dampfes bei 
Nr. währte bis 2 Uhr, worauf dann zum Zuſammenhalten der 
Wärme die Feuerungs⸗ und Aſchenthüren dicht verſchloſſen gehalten 
wurden. Der Waſſerſtand, der mehrere Zoll unter die bei Beginn 
des Verſuchs angebrachte Normal⸗Marke geſunken war, wurde dar⸗ 
auf, während der Keſſel ſeine Wärme noch nicht verloren hatte, 
durch Nachfüllen aus obigem Maßeylinder wieder hergeſtellt. 

Die nachgefüllte Waſſermenge betrug im Ganzen 106 ¼1 Cy- 
linderfüllungen zu 880 Pfund Netto⸗Waſſergewicht; das Geſammt⸗ 
gewicht des verdampften Waſſers war alſo 9473,58 Pfund. 

Die Etagenroſtfeuerung des öſtlichen Keſſels, mit Nr. 2 bezeich⸗ 
net, hatte um 4 Uhr Nachmittags das zugemeſſene Kohlenquantum 
gänzlich aufgezehrt. Das Ablaſſen des Dampfes erfolgte in ganz 
gleicher Weiſe, wie beim Keſſel Nr. 1. Beim Aufgeben friſcher 
Kohle zeigte ſich beim Keſſel Nr. 2 nicht die Verdunkelung der 
Flamme, wie ſie bei den gewöhnlichen Roſtfeuerungen nach jedes⸗ 
maligem Aufgeben ſich bemerklich machte, auch entſtieg dem Schorn⸗ 
ſtein nur ein heller waſſerdampfähnlicher Rauch; die Feuerungsrück⸗ 
ſtände beſtanden aus leichten poröſen Schlacken und zeigten von einer 
ſehr vollſtändigen Verbrennung des Materials. 

Die beim Keſſel Nr. 2 nachgefüllte Waſſermenge betrug 142% 
Maß Cylinderfüllungen zu 880 Pfund, im Ganzen alfo waren 
12971,85 Pfund Waſſer verdampft worden. 

Berechnet man aus den vorſtehenden Zahlen die Wirkung des 
Brennmaterials in Bezug auf Verdampfung, ſo ergibt ſich, daß bei 
dem Keſſel Nr. 1 mit gewöhnlicher Roſtfeuerung 1 Pfd. Steinkohle 
4.934 Waſſer verdampfte. 

Der Keſſel Nr. 2 mit Etagenroſtfeuerung hatte dagegen eine 
erheblich größere Wirkung dargethan. 

Auf 1 Pfund Steinkohle berechnete ſich hier eine Verdampfung 
von 6,756 Pfd. Waſſer, dagegen bei der gewöhnlichen Roſtfeuerung 
eine Verdampfung von 4,934 Pfund Waſſer, mithin bei jener ein 
Plus von 1,822 Pfund Waſſer. 

Nun verhält ſich aber 

4,939 : 1,822 — 100 : x; und es ift x = 36,93. 

Es ergibt ſich hiernach zu Gunſten des Etagenroſtes gegenüber 
der als ſehr zweckmäßig conftruirten Fairbairn'ſchen Feuerung denz 
noch eine Mehr⸗Verdampfung von 36,93 Procent. 

Die Brennmaterialerſparniß ferner ſtellt ſich aus den angege⸗ 
benen Daten zu Gunſten des Langen'ſchen Roſtes gegenüber dem 
Fairbairn'ſchen Doppelroſte auf 27 Proe. heraus. 

Dieſe Thatſachen ſprechen die Vortheile aus, welche ſich durch 
die Langen'ſchen Etagenroſte erreichen laſſen und dienen zu deren 
unbedingten Empfehlung. Für das Königreich Sachſen iſt die Aus⸗ 
führung dieſer Roſte dem Etſenwerke der Herren Neſtler & Breitfeld 
in Erla bei Schwarzenberg übertragen worden. 


Die Hansinduſtrie. 


(Mit Benutzung von Wilhelm Roſcher's „Anſichten der Volks⸗ 
wirthſchaft vom geſchichtlichen Standpunkte.“ 


„Die Hausinduſtrie bildet durch die Art und Weiſe ihres Betriebes 
gleichſam eine Mittelſtufe zwiſchen dem Handwerks⸗ und Fabrik⸗ 
betriebe. Mit dem Handwerke iſt ſie inſofern verwandt, als der 
Arbeiter zu Haufe, zwiſchen feinen vier Pfählen, feine Arbeit mit 
einer gewiſſen Selbſtſtändigkeit verrichtet. Sie hat daher in focialer 
Beziehung vor dem Fabrikbetriebe den großen Vorzug, daß ſie die 
Familienbande nicht lockert, auf die Häuslichkeit nicht fo ſtörend 
einwirkt wie jene, und das Mitarbeiten der Familienglieder leicht 
geſtattet. Mit dem Fabrikbetriebe hat der Hausbetrieb eines Ge- 
werbzweiges wiederum inſofern Verwandtſchaft, als der Arbeiter 
oftmals das Rohmaterial in einem gewiſſen Stadium der Bearbei⸗ 
tung von dem Arbeitgeber oder Verleger empfängt. Dieſer Arbeit⸗ 
geber vertheilt zugleich dann die Arbeit, dem Principe der Arbeits⸗ 
theilung folgend, unter die Arbeitenden, läßt dieſelben wohl auch 
während der Arbeit in gewiſſem Grade beaufſichtigen und forgt 
ſchließlich dafür, daß die abgelieferte Arbeit auf fabrikmäßigem Wege 
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die letzte Politur, den Schliff oder die Appretur, erhält. Die Haus⸗ 
induſtrie geht alſo oft neben dem Fabrikbetriebe her; die Hausin⸗ 
duſtrie beſorgt die Hauptarbeit, die Vorarbeiten und ſchließlich die 
Vollendung des Produets übernimmt hingegen die Fabrik. In 
dieſer Weiſe wird z. B. die Crefelder Seidenweberei betrieben. Der 
Fabrikant bezieht den Rohſtoff, läßt denſelben in beſonderen Anſtal⸗ 
ten färben, beſorgt dann in ſeiner Fabrik das Aufziehen der Kette, 
das Aufſpulen des Einſchlags u. ſ. w., übergibt dieſe Vorarbeiten 
den Webern und empfängt das Gewebe zurück, um die letzte Appretur 
deſſelben wiederum in der Fabrik beſorgen zu laſſen. 

Der Grund, der hier hauptſächlich die Unternehmer dazu be⸗ 
ſtimmen mag, den hausmäßigen Betrieb beizubehalten, iſt die Lang⸗ 
wierigkeit des Webens. In Lyon und St. Etienne wird aus dem⸗ 


ſelben Grunde die Arbeit von den Webern zu Haufe, mit Bethei⸗ 


ligung ihrer Familien, verrichtet; der eigentliche Fabrikant liefert 
nur die vorbereitete Seide und übernimmt die letzten Verſchönerungs⸗ 
arbeiten an dem fertigen Stoffe. 

Gerade die Schwierigkeit in der Ausführung einer Arbeit, die 
Unmöglichkeit, in manchen Fällen das Werk der intelligenten Men⸗ 
ſchenhand durch Maſchinenthätigkeit verrichten zu laſſen oder der 
Hauptſache nach einen fabrikmäßigen Betrieb einzuführen, verweiſen 
verſchiedene Erwerbszweige in das Gebiet der Hausinduſtrie. Das 
Sticken wird in der Schweiz ſowohl, wie im Voigtlande, von den 
Arbeiterinnen zu Hauſe betrieben. Die franzöſiſchen Stickerinnen 
betreiben es nur als Nebengewerbe, indem ſie einen großen Theil 
des Jahres Feldarbeiten verrichten. 

Es iſt ſchwierig, das Weſen der Hausinduſtrie im Allgemeinen 
feſtzuſtellen, weil dieſelbe unter den verſchiedenartigſten Verhält⸗ 
niſſen auch ſelbſt verſchiedenartig auftritt und ſehr oft nur ſich als 
ein Anfangsſtadium der Fabriksinduſtrie zeigt. Charakteriſtiſch aber 
für ſie iſt ihr Auftreten als Nebenbeſchäftigung des Landbaues. Als 
ſolche hat fie ſich meiſt zuerſt aufgedrängt und als ſolche erhält fih 
dieſelbe lange Zeitperioden hindurch an einzelnen Orten. 

So in Schweden, wo der lange Winter die Bewohner in ihre 
Häuslichkeit einſchließt; dieſelben beſchäftigen ſich während dieſer 
Zeit mit Möbelſchnitzereien, fertigen Wanduhren, betreiben Weberei 
und haben in letzterer ſogar die Fabriken zu Gothenburg überflügelt. 


Die Bewohner des Schwarzwaldes ſehen ſich aus ähnlichen Gründen 


wie die Schweden auf die Hausinduſtrie verwieſen und es iſt bekannt, 
daß jährlich hunderttauſende ſolcher Uhren nach allen Theilen der 
Welt auswandern. Die Spitzenklöppelei kann ebenfalls nicht fabrik⸗ 
mäßig betrieben werden, ſondern fällt dem hausmäßigen Betriebe 
anheim. In Brüſſel hat man allerdings die Arbeiterinnen in großen 
Sälen vereinigt, doch arbeitet jede da ebenſo gut für ſich wie zu 
Hauſe, und der größte Theil der Arbeit wird immer noch den Klöpp⸗ 
lerinnen ins Haus gegeben. Ein großer Theil der Pariſer Shawls 
wird in den Departements auf Rechnung Pariſer Fabrikanten, die 
zuletzt das Bleichen, Preſſen, Glätten u. f. w. beſorgen, durch Hau- 
weber gefertigt. 

Die Pariſer Hemdenknöpfchen werden im Kleinen an der Oiſe 
gemacht, in Paris nur in Gold gefaßt; die Pariſer Fächer werden 
in der Umgegend von Noailles gefertigt, in Paris nur mit Stiften 
und Band verſehen und noch verziert. 

Die Luxusinduſtrie eignet ſich überhaupt vorherrſchend für 
das Hausgewerbe. 

Die Herſtellung der berühmten Gobelins, welche in Paris z. B. 
in einem beſonderen Gebäude gefertigt werden, fällt in das Gebiet 
der Hausinduſtrie ſchon deshalb, weil die Arbeiter ihre Geſchicklich⸗ 
keit meiſt auf ihre Söhne übertragen, indem ſie dieſelben von Kind⸗ 
heit auf anlernen. \ 

Seine vornehmſte und ſicherſte Stelle behauptet das Haus⸗ 
gewerbe in der Metallinduſtrie. In Solingen wirken zur Klingen- 
fabrikation z. B. folgende Meiſter zuſammen, ohne Fabrikhaus, 
ohne Maſchine, jeder Einzelne ökonomiſch ſelbſiſtändig: Hammer- 
ſchmied, Klingenſchmied, Färber, Schleifer, Weker, Vergolder, Da⸗ 
maseirer, Scheidenmacher, Gefäßmacher, Montirer. Der Verleger 
nimmt die Beſtellungen an und übergibt dem Schmiede Rohſtoff, 
Modell u. dgl. m. Aehnlich geht es zu bei der dortigen Meſſer⸗ 
fabrikation, wo der Hammerſchmied, Meſſer⸗ und Gabelſchmied, 
Federſchmied, Schleifer, Heftmacher und Raider zuſammenwirken. 
Der Federſchmied fertigt die metallnen Theile mit Ausnahme der 
Klinge; er fteht gewöhnlich im Lohne des Raiders, welcher Alles 
zuſammenſetzt und in der Regel Commiſſionär des Fabrikanten ift 


(v. Viebahn „Beſchr. des Regierungsbez. Düſſeldorf“ 1. S. 163 ff). 


auftreten, waren alle erft ſimple Arbeiter und leben und arbeiten noch 


In England überwiegt ebenfalls der hausmäßige Betrieb in 
der Metallinduſtrie. In Wolverhampton, der engliſchen Schloſſer⸗ 
ſtadt, arbeiten nur kleine Meiſter. In Birmingham werden die 
Gewerbe nur in kleinem Maßſtabe, meiſt als Hausgewerbe, von den 
einzelnen Arbeitern betrieben, ebenſo in Willenhall und Sheffield. 
Ueberhaupt macht man fih von der engliſchen Induſtrie einen falſchen 
Begriff, wenn man glaubt, die Zahl der Fabrikarbeiter ſei die über⸗ 
wiegende. Im Jahre 1841 gab es in England auf ungefähr eine 
Million Fabrikarbeiter jeden Alters und Geſchlechts, nur an Bäckern, 
Fleiſchern, Schneidern, Schuſtern, Maurern, Dachdeckern, Stein⸗ 
metzen, Zimmerleuten, Tiſchlern, Tapezierern, Radmachern, Drechs⸗ 
lern, Glaſern, Schloffern, Schmieden, Uhrmachern, Sattlern, Müh- 
lenbauern und Müllern 1047077 beſchäftigte Männer. Sachſen 
zählte, als ein ſehr induſtrielles Land, auf 135328 ſelbſtthätige 
Perſonen in den Fabriken, 228326 ſolche, welche handwerksmäßige 
Gewerbe trieben. 

Die Waffenfabrikation ſcheint als ein Zweig der Eiſeninduſtrie 
vorzüglich auch zu einem hausmäßigen Betriebe geeignet und zwar 
in dem Grade, daß fie z. B. in Schweden, von großen Staatsfübri⸗ 
ken ausgehend, ſich in Hausgewerbe umwandelte. 

Die große Gewehrfabrik in Lüttich läßt die eigentlichen Arbei⸗ 
ten größtentheils auf den umliegenden Dörfern fertigen und zwar 
mit bedeutender Arbeitstheilung, ſo daß z. B. an einem Orte nur 
Flintenläufe, am andern nur Ladeſtöcke gemacht werden. Die 
Fabrik ſelbſt beſorgt ſchließlich das Zuſammenſetzen und das letzte 
Vollenden. ` 

Nicht unvergeſſen darf hier die Uhreninduftrie bleiben, welche 
ſich in der Schweiz ſowohl wie in England als Hausgewerbe zu 
großer Blüthe emporſchwang. In La Chaux⸗de⸗Fonds beſchäftigen 
ſich über 14000 Einwohner größtentheils mit Uhrmacherei und die 
Arbeitstheilung iſt ſo weit getrieben, daß man 54 Beſchäftigungs⸗ 
arten zählt. 

In England zählt die Uhrmacherei gar 102 verſchiedene Ge⸗ 
ſchäftszweige. 

Es liegen ſicher, wie auch bereits angedeutet wurde, im Weſen 
der Hausinduſtrie moraliſche und ſoeiale Vorzüge vor dem eigent⸗ 
lichen Fabrikbetriebe. Beſonders treten dieſe Vorzüge in einigen 
Departements Frankreichs, an der untern Seine und Oiſe hervor, 
wo ſich die Kunſtdrechslerei, das Tabletteriegewerbe, als Hausin⸗ 
duſtrie in hohem Grade entwickelte und einen gewiſſen allgemeinen 
Wohlſtand unter der Bevölkerung erzeugte. 

Die ſelbſtſtändigen Fabrikanten, welche dort als Arbeitgeber 


fort mitten unter den übrigen Arbeitern, die mehr oder weniger von 
ihnen abhängig ſind. Die Familiarität zwiſchen Arbeitgeber und 
Arbeiter geht bis zum Duzen. 

Der Arbeiter erhält den bereits vorbereiteten Rohſtoff vom 
Fabrikanten in das Haus geliefert, der Fabrikant beſorgt dann ſelbſt 
mit ſeiner Familie die Vollendungs- und Verſchönerungsarbeiten. 
Moritz Mohl, welcher dieſe Gegenden durchreiſte, fand im Oiſedeparte⸗ 
ment unter 130 Fabrikanten etwa vier, welche nicht vom Arbeiter 
angefangen hatten. 

Solche Verhältniſſe können jedoch nur immer eine kurze Zeit 
lang beſtehen; das Erforderniß ihres Beſtehens ift ein gewiſſer gleich⸗ 
mäßig verbreiteter Wohlſtand. Dieſe Gleichmäßigkeit im Beſitz 
kann aber deshalb nicht von Dauer ſein, weil nach und nach beſon⸗ 
ders fleißige und geſchickte Leute des Gewerbes der Mehrzahl 
einen Vorſprung abgewinnen und dieſelbe mehr oder weniger von 
ſich abhängig machen werden; tritt nun noch äußere Coneurrenz 
hinzu, ſo muß ſich jedenfalls die Hausinduſtrie zu einem fabrikmäßi⸗ 
geren Betriebe bequemen, d. h. es muß eine einheitlichere und ener⸗ 
giſche Oberleitung eintreten. 

Die Hausinduſtrie kann ſicherlich nur ausnahmsweiſe mit den 
Fabrikbetriebe auf ein und demſelben Felde coneurriren, fie kann fih 
aber in vielen Fällen an denſelben anſchließen, indem ſie, wie bereits 
gezeigt wurde, die Ausführung des Theiles der Arbeit übernimmt, 
der ſich weniger für die Fabrik ſelbſt eignet oder der doch vom Arbei⸗ 
ter im Hauſe ebenſo gut verrichtet werden kann, als in Fabriks⸗ 
lokalen, wie man dies z. B. in der großen Gewehrfabrik in Lüttich 
wahrnimmt, wo die Schmiedewerkſtätten für je zwei oder drei Mann 
abgeſondert find, die daſelbſt ihre Arbeiten ganz unabhängig von 
einander verrichten, während der größte Theil der Arbeiten noch fort⸗ 
während unter die Bewohner der umliegenden Ortſchaften vertheilt 
wird. 
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Nach dem Berichte eines engliſchen Parlamentscomit'és ift es 
überhaupt wünſchenswerth, daß beide Syſteme, die Hausinduſtrie 
und Fabriksinduſtrie, neben einander exiſtiren, wie z. B. in Leeds, 
wo die großen Tuchfabrikanten häufig einige Sorten, welche ſie nicht 
ſelbſt verfertigen, in größeren Quantitäten in den Verkaufshallen 
der kleinen Tuchmachermeiſter aufkaufen. 

Gerade dieſe Verkaufshallen, die zu Leeds, Bradfort und Hali⸗ 
fax errichtet ſind, gewähren den kleineren Tuchmachermeiſtern und 
Arbeitern, die für ſich weben, große Vortheile. Zu Leeds ſind zwei 
Hallen, die eine für gefärbte Tuche, die andere für ungefärbte Tuche. 
Die erſtere enthält 1800 Stände, die zweite 1200. Jeder Stand 
hat nur die Breite eines Stückes Tuch. Sie wurden bereits in der 
letzten Hälfte des vorigen Jahrhunderts erbaut. Die Marktzeit iſt 
zwei Mal wöchentlich und jedes Mal nur von der Dauer von 80 
Minuten. Der Anfang und das Ende der Verkaufszeit wird durch 
Läuten bezeichnet. Wer nach dem Anfangsläuten kommt, muß eine 
Geldſtrafe zahlen, nach dem Endläuten muß jeder ſeinen Stand 
ſchließen. 

Früher dauerte die Verkaufszeit länger, doch man hat gefunden, 


daß durch die Kürzung der Zeit die Geſchäfte nicht leiden, indem man 


die Käufe ſchneller abſchließt. Das ausgeſtellte Tuch iſt meiſt noch 
ohne Appretur, welche von den Fabrikanten in den Etabliſſements 
demſelben noch ertheilt wird. 

Wenn aber auch die Hausinduſtrie in einzelnen Fällen neben 
dem Fabrikbetriebe fortbeſtehen kann, fo wird fie doch ſtets von dem- 
ſelben vernichtet werden, wenn ſie hinſichtlich eines Produets, bei 
deffen Herſtellung Maſchinen die Hauptarbeiten übernehmen können 
mit demſelben in Concurrenz tritt. Dies beweiſt die Baumwollen⸗ 
weberei; ſelbſt in Oſtindien, wo ſie doch ihr eigentliches Vaterland 
hatte, konnte ſie ſich als Hausinduſtrie nicht halten, während die 
ebenfalls hausmäßig betriebene Shawlfabrikation noch heute ſehr 


gut beſteht, weil bei derſelben die Menſchenhand die Hauptarbeit 


übernehmen muß. Die Arbeit geht dabei ſo äußerſt langſam vor 
ſich, daß an einem feinen Shawl zwei Menſchen gewöhnlich ein volles 
Jahr zu thun haben. 

Wird eine Waare im Großen erzeugt und iſt ihr Abſatz ſehr 
bedeutend, ſo kann dieſelbe auch ſtets zu niedrigerem Preiſe geliefert 
werden; der große Fabrikant kann fih mit einem kleinern Procentantheil 
Gewinnes begnügen, wie der kleine, und hat doch ein beſſeres Ein⸗ 
kommen als dieſer. In einer Fabrik kann die Leitung einheitlicher, 
planmäßiger ſein, als bei zerſtreut wohnenden Arbeitern; der Fabri⸗ 
kant, der über große Kapitalkraft gebietet, kann leicht techniſche Ver⸗ 
beſſerungen und neue Erfindungen ſich zu Nutze machen; er kann für 
fein Product ferner leicht neue Abſatzwege eröffnen und die alten er⸗ 
weitern. Anders der Hausinduſtrielle; von ſeiner Arbeit ganz in 
Anſpruch genommen, meiſt auch gar nicht den nöthigen Bildungs⸗ 
grad beſitzend, ſind ihm die Bedürfniſſe des Marktes gar nicht oder 
nur in ſehr beſchränktem Maße bekannt; den wechſelnden Geſchmack' 
der Mode erfährt er viel zu ſpät und Verbeſſerungen in feinem Ge- 
werbe ſind ihm nicht zugänglich. Meiſt iſt der Betrieb des Gewerbes 
von ſeinem Vorfahr auf ihn vererbt; der erſtere betrieb es unter 


| güinftigern Verhältniſſen; doch die Zeiten ändern fi. 


Der Hausarbeiter muß ſich häufig einem Verleger oder Factor 
anvertrauen, welcher als Kaufmann für ſeine Rechnung den Vertrieb 
der Waaren beſorgt und die Arbeiter furchtbar ausbeutet. Ein ſol⸗ 
cher Factor hat natürlich viel weniger Intereſſe am Arbeiter, als ein 
Fabrikant, der ſein Vermögen in einer Fabrik fixirte und ohne gute 
Arbeiter doch nicht exiſtiren kann. In Birmingham, Wolverhampton 
und Willenhall folen diefe vermittelnden Kaufleute oft einen Gewinn 
von 60, 80, ja 90 Procenten machen; es iſt natürlich, daß unter 
ſolchen Verhältniſſen der Arbeiter bis aufs Blut gedrückt wird. 

In einzelnen Fällen, in welchen bei hausmäßigem Gewerbs⸗ 
betriebe die Arbeiter am Hungertuche nagen und die Noth zum hro- 
niſchen Uebel geworden iſt, wöchte der Uebergang zum fabriksmäßi⸗ 
gen Betriebe allein Radicalmittel fein, wie z. B. im Obererzgebirge. 

So viel ſteht fet, daß für unſere Periode die fabriksmäßige 
Benutzung der Maſchinenkräfte und der Maſchinenarbeit der Aus⸗ 
druck wirthſchaftlichef Entwicklung und induſtrieller Vervollkomm⸗ 
nung ift, freilich werden dadurch ſoeiale Mißverhältniſſe herbeige⸗ 
führt, deren moraliſche Ausgleichung wohl durch die Bildungsſchu⸗ 
len und Bildungsvereine der Arbeiter angebahnt, deren Löſung im 
Allgemeinen aber noch ein Problem iſt, und das letztere gilt in noch 
höherem Grade von der Erforſchung des Endzieles der irdiſchen Cul⸗ 
tur überhaupt. Die Verbreitung allgemeiner Bildung und die dar⸗ 


aus entiproffende wahre Humanität, dies find für unfere Zeit die 
einzigen und die wabren Mittel, drückende Mißverhältniſſe im fo- 
eialen Leben auszugleichen. 


* 
Techniſche Muſterung. 

Plätt⸗ und Bügeleiſen mit inwendigem Feuerherde. — Die allbe⸗ 
kannten Uebel der gewöhnlichen Plätt⸗ und Bügeleiſen, welche beim Gez | 
brauche durch beſondere, vorher glühend gemachte Bolzen geheizt werden, 
haben wiederholte Bemühungen und Experimente zu deren Beſeitigung 
hervorgerufen, leider aber bis jetzt ohne rechten Erfolg. Hierher gehören 
beſonders die durch brennenden Spiritus oder Leuchtgas und die durch 
glühende Holzkohlen zu erbitzenden Eiſen, welche in den verſchiedenartig⸗ 
ſten Geſtalten und Anordnungen 
empfohlen, leider aber auch eben ſo 
ſchnell vergeſſen wurden. . 
Am meiſten Erfolg ſcheinen noch 
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Haus baltseiſen mit Unterſetzer, Zange und einem beſondern 
kleinen Bügeleifen 
Nr. 1. circa 6 Pfund ſchwer 4 Thlr. 10 Sgr. 
2. = 4 = 15 | mit Ruffelelſen. 


3. 10 4 20 
Schneidereiſen mit Unterſetzer und Zange 
Nr. 4. circa 13 Pfund ſchwer 5 Thlr. 15 Sgr. 
5. 18—20 6 10 
Für Plättanſtalten mit Unterfeger und Zange 
„ Nr. 6. circa 18 Pfund ſchwer 5 Thlr. 20 Sgr. 
8 x 6 = 


Eine verftändig geſchriebene Gebrauchsanweiſung, welche dem Eifen 
beim Ankaufe beigegeben wird, erleichtert das Bekanntwerden mit demſel⸗ 
ben recht zweckmäßig. r. 

(Monatsblatt des Gewerbevereins f. d. K. Hannover, Nr. 5. 1861.) 
| Temperatur des Dampfes kochender Salzlöſungen, von Magund. 
— Nach Magnus ift die Temperatur des Dampfes, welcher einer ſieden⸗ 
den Salzlöſung entweicht, dieſelbe, die der Dampf, aus reinem Waſſer 
unter gleichem Drucke ſich entwickelnd, beſitzt. Dieſe auffallende Erſchei⸗ 
nung wurde erklärt durch die Annahme, daß der Dampf innerhalb der 

Löſung zwar über 100° erhitzt fei, aber bei feinem Austritte aus der 


li 
! 


die Eiſen mit glühenden Kohlen zu 
haben, deren innerer Raum einen 
Ofen für die vorher in Brand ge- 
brachten Kohlen bildet, und wovon 
zur Zeit hauptſächlich zwei Gattun⸗ 
gen bekannt ſind. Bei der einen 
Gattung entweichen die Verbren⸗ 
nungsgaſe durch in den Seitenwän⸗ 
den angebrachte Löcher, bei der an⸗ 
dern durch ein über der Oberfläche 
aufſteigendes Rohr, d. b. aus einem 
förmlichen Schornſteine. Da die 
ſeitlichen Löcher leicht Beſchmutzung oder gar Beſchädigung durch heraus- 
fallende Koblenz oder Aſchentheile veranlaſſen, fo beſchränkt fih die Anz 
wendung eigentlich nur auf die zweite 
Fig. 2. 


Gattung, der wir hier auch allein 
eine nähere Betrachtung widmen 2 
RR, 


wollen. 


Geſtalt und Einrichtung dieſes 
Eiſens zeigen nebenſtehende Holz⸗ 
ſchnitte (in Y; wahrer Größe), defz 
ſen Erfindung eine engliſche zu ſein 
ſcheint.“) 

Mit einigen nicht unwichtigen 
Veränderungen führte dies Eiſen 
kürzlich ein Herr Struve in Oſte⸗ 
rode dem hannoverſchen Publikum 
vor, welches ſich nach glaubwürdi⸗ 
gen Zeugniſſen (Hannov. Tageblatt 
vom 16. Mai 1861) bewähren full 
und daher die Aufmerkſamkeit unſe⸗ 
rer betheiligten Lefer wobl verdienen dürfte. 

Fig. 1 zeigt das Plätteiſen in ſeiner äußern Geſtalt, Fig 
oben geſehen, wobei jedoch ein Theil des Deckels f abgenommen 
um einen Blick in das Innere zu 


haben. Fig. 3 endlich felt das 
Eiſen ſo dar, wie es erſcheinen 
würde, wenn man es der Länge 


nach aufſchnitte. i , 
Den Haupttheil bildet (wie bei 


ähnlichen Eiſen) ein hohler gußei⸗ 
ferner Kaften a mit entſprechend abe 
geſtumpften Ecken und Kanten. Auf 
feinen Boden ift ein bohles fege 
förmiges Rohr angegoſſen, welches mit einer Oeffnung e in der Hinter⸗ 
wand e correſpondirt und außerhalb durch ein drehbares Thürchen ver 
ſchloſſen werden kann. ’ 

Der innere Raum von a dient zur Aufnahme der glühenden Koblen, 
denen bei gehöriger Oeffnung des Thürchens d in entſprechender Weiſe 
friſche atmoſphäriſche Luft zugeführt werden kann. Der hohle Raum von 
a wird oben durch einen Deckel k geſchloſſen, der mit dem Schornſteine 


Ene einem Stücke gegoſſen ift. Mittelſt eines am Ende geſpaltenen 


es i bewirkt man den feſten Verſchluß f rh Deckel f und Unter⸗ 


ja a, w i i t Sa 
den kann. orauf das Eiſen an dem Handgriffe erfaßt und gebraucht werz 
Eine Naſe m erſetzt das fonft übli 


; i e Ruffeleiſen. Herr Struve hat 
9 der Ci getroffen, daß ſehtere ast nebi der noeh 
or iſens leicht he enommen werden kann, wodur i 

in den Stand gefegt Wi herang ch man 
ausslafen au onien 

Referent hat in feiner Hauswirthſchaft das Eiſen eingeführt und 
baben ſeine Damen daſſelbe recht lieb 1 auch bereite die Ferit j 
keit im Handhaben erlangt, daß fie mit einem und demſelben Kohlenfeuer, 
ohne Unterbrechung, im verſchloſſenen (allerdings nicht engen) Zimmer 
zwei Stunden plätten. 

Die Preiſe der Eiſen (welche man u. A. bei den Kaufleuten C. W. 
Runde, Marktstraße 64, C. Hahne, Marienſtraße 1, Lüerhen, Theater- 
ſtraße 10 u. ſ. w. in Hannover erhalten kann) find folgende: 


) London Journal, No. CCLXI, 1858, p. 173. Plate VI. Gellford's Smooth - 
ing Iron.) 


„ Ace und unnütze Koblentheilchen raſch herz | 


Flüſſigkeit expandire und dabei ein entſprechender Wärmeverluſt eintrete. 

Regnault hat vor einiger Zeit die Unterſuchung des Gegenſtandes 
wieder aufgenommen; er beſtätigt die Beobachtungen von Rudberg, ſagt 
aber zugleich, daß das Thermometer in den Dämpfen der Löſung darum 
keine höhere Temperatur zeigen könne, weil am Thermometer eine Con: 
denſation von Waſſer erfolge. Ein befeuchteter Körper kann unmöglich 
eine höhere Temperatur annehmen, als dem Siedepunkte einer Flüſſigkeit 
bei dem ftattfindenden Drucke entſpricht. Die Anwendung von Schirmen, 
durch die er die Condenſation am Thermometer hindern wollte, hatte fei- 
nen Erfolg. 5 

Rüdorff machte den Vorſchlag, das Thermometer, bevor es in den 
Dampf eingeführt wird, bis zu einer Temperatur zu erhitzen, die über 
dem Siedepunkt der Salzlöſung liegt, es kann dann keine Condenſation 
daſelbſt erfolgen; das Thermometer bleibt trocken, ſinkt allmälig bis auf den 
Siedepunkt der Loͤſung und ändert dann kaum merklich ſeinen Stand 
weiter, erhält fih längere Zeit über 1000. 

Damit diefe Verſuche indeſſen zuverläſſig werden, muß man verſchie⸗ 
dene Nebenumſtände beachten. Die Temperatur des Thermometers im Dampf⸗ 
raume iſt nicht allein von der der Dämpfe abhängig; die Gefäßwände wirken 
entweder durch Strahlung erwärmend, oder wenn ſie kälter als der Dampf 
find, fo condenſirt fih an ihnen Waſſer; fie nehmen eine an 100° grenzende 


Temperatur an und wirken dann abkühlend auf die benachbarte Sphäre 


des Dampfes ein. Ferner wird beim Kochen leicht etwas von der Loͤſung 
gegen das Thermometer geſchleudert, wodurch natürlich auch deſſen Tem- 
peratur verändert wird. 

Dieſe Fehlerquellen laſſen fih leicht durch Anwendung eines einfachen 
Apparates umgehen, welcher aus zwei concentriſchen Cyplindern beſteht, in 
welchen man die Salzlöfung kocht. Der auf dem innern Cylinder liegende 
Deckel ift mit einem kurzen Anſatzrohre verſehen, durch welches die Dämpfe 
in ein horizontales, innerhalb des äußern Cylinders liegendes Rohr 
treten. In letzteres Rohr wird das Thermometer zur Beobachtung der 
Dampftemperatur eingeführt; eine zweite Oeffnung im Rohre führt die 
Dämpfe in den ringförmigen Zwiſchenraum der Cylinder. Auch der äußere 
Cylinder iſt durch einen Deckel geſchloſſen; zwei Thermometer, durch dieſe 
Deckel gehend, zeigen die Temperatur der kochenden Flüſſigkeit, reſp. die 
der Dämpfe an. F 

Vor der Beobachtung wird, wenn die Salzlöſung kocht, der innere 
Deckel mit dem Rohre auf eine über der Siedetemperatur liegende Grenze 
erhitzt, ſchnell aufgeſetzt und das im Luftbade bis etwa auf 1300 erhitzte 
Thermometer eingeführt. Bald ſinkt dies bis zu einer wenige Grade unter 
dem Siedepunkt der Löſung liegende Temperatur (höher als 100°), ſteigt, 
wenn mit zunehmender Concentration der Siedepunkt ſich erhöht, erreicht 
aber niemals vollſtändig den Siedepunkt der Salzlöſung. 

So waren 3. B., nachdem das im Dampfe befindliche Thermometer 
zu ſinken aufgehört hatte, die Bleidaeitigen Temperaturen : 

der Löſung 


l 
i 


i 


} 


bei Chlorkaliumlöfung: des Dampfes: 
107 105,2 
108 105,8 
111 107,6 
114 110,0 
| i 116 111,2 
bei Salpeterlöſung: 
106 104,2 
109 106,2 
111 107,1 
114 108,9 
l 117 111,0 
bei ſalpeterſ. Natronlöſ.: 
107 106,2 
109 106,4 
112 107,4 
116 108,7 


118 109,5. 
Die Temperatur der Dämpfe ift alfo höher als 100%, fie ift etwas 
niedriger, als die der Salzlöſung beobachtet worden, was wohl in der 
abkühlenden Wirkung der Gefäßwände zu ſuchen it. Somit ift das Nud- 
bergiſche Geſetz, die Temperatur der, Dämpfe der Salzlöfung ift gleich der 
des kochenden Waſſers, als ala: richtig erwieſen. 
Im Verlaufe dieſer Verſuche wurde noch eine andere Erſcheinung be⸗ 
obachtet, die zwar ſchon Faraday 1822 beſchreibt, welche aber wenig bez 


kannt geworden iſt. Ein Thermometer, welches mit Salz beſtreut worden 
iſt, kann unter Umſtänden in reinem Waſſerdampfe eine höhere Tempera⸗ 
tur als 100° annehmen; es muß dann nur horizontal gelegt und mit 
einer Zeughülle umgeben werden, auf welche man das Salz ſtreut. Des⸗ 
gleichen iſt die ſehr auffallende Thatſache, daß durch Waſſerdampf von 100° 
eine Salzlöſung zu deren Siedepunkt, alfo über 1000, erhitzt werden kann, 
ſchon feit längerer Zeit bekannt, aber wenig beobachtet. 3 
Geitſchrift d. V. deutſcher Ing., Sept. 1861.) 


Ein einfaches, in Frankreich vielfach angewendetes Mittel, unn die 
Ameiſen aus den Gärten zu vertreiben, ſoll darin beſtehen, daß man 
auf die Neſter eine Hand voll Guano ſtreut. Die Eier verdorren davon 
und die Ameiſen ſelbſt ſterben oder verlaſſen eiligſt ihren Bau. 


Das Waſſer zum Cementmörtel. — In einer Fürberei ſollte eine 
ſogenannte kalte Ku urch Mauerung mit Cement aufgeführt werden. 
Der erſte Verſuch mißglückte, da der Cementmörtel nicht die geringite 
Spur von Erhärtung zeigte, vielmehr ganz weich blieb. Die Mauerung 
wurde hierauf wieder abgebrochen und von Neuem mit friſchem Cement 
aufgeführt, ohne jedoch ein beſſeres Reſultat zu erzielen. Der Beſitzer der 
Färberei legte nun das Mißglücken der Arbeit der angeblichen ſchlechten 
Beſchaffenheit des Cementes zur Laſt, bis ſich bei näherer Unterſuchung 
ergab, daß zur Anfertigung des Cementmörtels ein Waſſer verwendet 
worden war, in welchem man Flachs geröſtet hatte. Die in dieſem 
Waſſer aufgelöſten Schleimtheilchen des Flachſes verhinderten vollſtändig 
A Erhärten des Cementes, was durch wiederholte Verſuche auf das 
Unzweifelhafteſte beſtätigt wurde. 

(N. d. Zeitſchrift f. Bauhandwerker, Auguſt 1861.) 


Wohlfeile Darſtellung des Sauerſtoffs, nach de Luca. — Man 
läßt dampfförmige Schwefelfäure durch ein mit Porzellanſtückchen gefülltes 
glühendes Rohr teigen. Es fol dieſe Darſtellung des Sauerſtoffes für 
induſtrielle Verwendung deſſelben die wohlfeilſte ſein. 

(Comptes rend. T. 53. p. 536. A. d. chem. Centralbl.) 


Das Krümmen der Roſtſtäbe zu verhindern. — Das eine Ende 


des Roſtſtabes wird hakenförmig gebogen, das andere unter etwa 45% ab⸗ 
geſchrägt. Das hakenförmige Ende greift in eine entſprechende Vertiefung 
des Rahmens ein, das andere Ende ruht auf einer Abſchrägung des 
Rahmens auf. Wenn ſich der Roſtſtab durch die Hitze ausdehnt, ſo gleitet 
er mit feinem abgefchrägten Ende an der durch die gleichfalls abgeſchrägte 


Rahmenkante gebildeten ſchiefen Ebene aufwärts und man hat nicht zu 
fürchten, daß er in ſeiner Ausdehnung bebindert werde, was bei der ge⸗ 
wöhnlichen Anordnung häufig geſchieht, indem fih Schlacken⸗ und Kohlen⸗ 


ſtückchen in den Zwiſchenraum zwiſchen Roſt und Rahmen feſtſetzen und 
die Ausdehnung hindern. (Gewerbebl. aus Württemberg.) 


Schutzmittel gegen das Faulen des Holzes. — Um die Spitzen der 
Baum- und Weinbergpfähle, ſowie der Hopfenſtangen gegen Fäulniß zu 
ſchützen und dadurch dauerhafter zu machen, empfiehlt unſere Quelle einen 
Anſtrich, welcher über dem Holze einen ſteinharten Ueberzug bildet, der 
aller Feuchtigkeit widerſteht und nicht ſehr koſtſpielig ift. Der Anſtrich 
hat ſich bereits durch eine Dauer von fünf Jahren vollſtändig bewährt: 
Die Zuſammenſetzung der Maffe ift folgende: Man nimmt 50 Theile Harz, 
40 Theile klare geſchlämmte Kreide, 300 Theile (oder nach Bedürfniß auch 
weniger) weichen ſcharfen Sand, 4 Theile Leinöl, 1 Theil Kupferroth und 
1 Theil Schwefelſäure. Das Harz, die Kkeide, der Sand und das Leinöl 
werden zuſammen in einem eiſernen Keſſel gekocht, hierauf das Kupfer⸗ 
roth und die Schwefelſäure dazu gethan, die Miſchung tüchtig umgerührt 
und mit einem ſtarken Pinſel heiß aufgetragen. Sollte die Maſſe zu 
dick ſein, ſo nimmt man zum Verdünnen etwas Leinöl. Wenn der An⸗ 
ſtrich trocken ift, bildet er eine ſteinharte Kruſte. (Thüring. Gartenztg.) 

Martin de Lignac's concentrirte Milch. — Die Milch wird mit- 
telft Dampf unter ihrem Siedepunkt bis zur breiartigen Conſiſtenz einge- 
dampft und Zucker zugeſetzt, wodurch nicht nur ihrem Verderben vorge⸗ 
beugt, ſondern auch ihr Auflöſen in Waſſer erleichtert wird. Dieſe 
concentrirte Milch wird dann in Gefäße von Weißblech gefüllt, welche 
verlöthet werden. . 

(Verhandl. u. Mittheil. d. niederöſtr. G.V. Jahrg. 1861.) 


— — 


Techniſche Correſpondenz. 


(Ohne Veranlwortlichkeit der Redaction.) 


Berichte über bewährte A eee der Manufacturen, 
durch Proben und Zeichnungen erläutert von Hermann Grothe, 
0 Techniker ‚And Technolog in Berlin. ' - 


3. Halbwollener Stoff. 


Nachdem die reicheren Damen aufgehört haben, Umhänge und Be⸗ 
duinen aus wollenen Stoffen zu tragen und dieſe Mode dem weniger 
begüterten Publikum anheim gefallen iſt, kommt es auch darauf an, ſolche 
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Kleidungsgegenſtände billiger herzuſtellen. Durch Vermiſchung von Wollen⸗ 
und Baumwollen⸗Geſpinnſten wird das freilich erreicht, jedoch liegt oft in 
der Anordnung ſolcher Gewebe ein Grund, weshalb dieſelben nicht ge⸗ 
fallen. Die Baumwolle hat im Durchſchnitt, in wollenen Gewebe verwen⸗ 
det, einen ſchlechten Credit bei dem Publikum; daher muß man bei Fabri⸗ 
kation halbwollener Gewebe beſonders auf Verdeckung der Baumwolle 
bedacht ſein. 

Wir geben hier eine Probe von einem vielfach beliebten Stoffe, wel⸗ 
cher letzteres Prinzip gerade nicht verfolgt, ſondern die Baumwolle offen 
zeigt, aber in einer Anordnung, bei deren Beachtung man über den eigen⸗ 
thümlichen Effect das Vorhandenſein der Baumwolle ignorirt. 

Der Stoff (unter dem Namen „Lucia“ auch wohl bekannt) iſt billig 
herzuſtellen und in verſchiedener Weiſe, je nachdem man als Wollfäden 
ſtärkeres oder ſchwächeres Geſpinnſt anwendet. Die Fabrikation dieſes 
Stoffes iſt einfach: Tafftgewebe. Um einen kleinen Anhalt zu geben, ſetze 
ich hierher einen Scheerzettel, nach welchem Hunderte von Ellen angefer— 
tigt wurden. 


De amal 80° Zwirn 

2mal 2fach Zephyr 

„Nimmt man an Stelle der Zwirnfäden Seide, fo erhält man ein 

höchſt pompöſes Gewebe, das fich beſonders zu Cachenez und Schlips. 
eignet. Auch zu Damenkleidern findet der Stoff Anwendung. 


| 3400 Faden, 10gängig, ¼ breit. 


Wochenſchau. 


Nach einem ſoeben erſchienenen amtlichen Berichte, welcher ſtati⸗ 
ſtiſche Angaben über die engliſche Einkommenſteuer bringt, betrug in der 
Periode von 1858 bis 1859 in Großbritannien die Zahl der mit einem 
Einkommen von 100 bis 150 Pfd. Sterl. eingeſchätzten Perſonen 100978 
und die Höhe des eingeſchätzten Vermögens 11126100 Pfd. Sterl. Nach 
Verlauf der folgenden Jahresperiode waren die entſprechen den Zahlen 
128570 und 12607998. Die Zahl derer, welche in der erſten Periode mit 
einem Einkommen von 300 bis 400 Pfd. Sterl. eingeſchätzt waren, betrug 
15867; nach Verlauf der zweiten Periode (1859—1860) 16608. In derz 
ſelben Periode waren ferner 901 Perſonen mit einem Einkommen von 
900—1000 Pfd., 5932 Perſonen mit 1000—2000 Pfd., 887 Perſonen 
mit 10000 —50000 Pfd. und 59 Perſonen mit einem Einkommen von 50000 
Pfd. Sterl. und darüber eingeſchätzt. 


Der deutſche Zollvereinstag wird diesmal verſchoben, indem die 
Beſchlußfaſſung über den Handels vertrag mit Frankreich eine ſpätere Zus 
ſammenkunft bedingt, bei welcher Gelegenheit auch die andern vorliegenden 
Fragen ihre Erledigung finden können. 


Im Jahre 1859 wurden auf den Eiſenbahnen im Staate Newyork 


51386998 Paſſagiere befördert. Auf die Bahn durch die Stadt Newvork 
ſelbſt kommen davon 32288939 und die Stadteiſenbahn nahm an Fahrgeld 


2326383 Dollars ein. 


Am 25. Auguſt wurde die Telegraphenlinſe zwiſchen London und 
Tangerog am Aſow'ſchen Meere eröffnet. Die Entfernung beträgt etwa 
550 deutſche Meilen. Der Zeitunterſchied zwiſchen beiden genannten Punk⸗ 


ten beträgt 2¼ Stunde, um welche Tangerog voraus ift. 


Briefkaſten. 


ue Herrn C. T. in A. Sie dürfen auf unſere Bereitwilligkeit 
nen. 

Herrn M. S. in D. Es freut uns, daß ſich unſere Vermuthung 
beſtätigt hat. 8 
Herrn J. W. S. in K. Die Verzögerung iſt nicht unſere Schuld; 


Herrn A 
Ihr Schreiben iſt uns erft vor einigen Tagen zugekommen. 


Alle Mittheilungen, inſofern 


fie die Verſendung der Zeitung und deren Inſeratentheil betreffen, beliebe man an Gebr. Baenſch, 
für redactionelle Angelegenheiten an Dr. Heinrich Hirzel zu richten. 


Verlag der Gebr. Baenf in Leipzig. — Für die Redaction verantwortlich Dr. H. Hirzel. — Druck von Ferber & Seydel in Leipzig 


Literarische Anzeigen. 


- Verlag von Tobias Löffler in Mannheim. 

Um mit den Vorräthen zu räumen, offerirt die obige Buch- 
handlung das treffliche Werkchen: 
Holtzmann, C., über die Wärme und Elastieität 
der Gase und Dämpfe. gr.8. geh. für den ermässigten Preis 


von 5 Ngr. 
Alle Buchhandlungen nehmen Bestellungen darauf an. 


Bekanntmachungen aller Art. 


Allen Dampfkessel-Besitzern 


zur geneigten Beachtung, 


dass die Uebertragung der Ausführung der Bugen Langen 
schen patentirten Etagen-Roste, die aus diversen in- 
dustriellen Zeitschriften sowohl wie durch die damit erzielten 
günstigen Resultate der bereits in.Verwendung befindlichen, 
rühmlichst bekannt sind, unterzeichneter Firma, für das König- 
reich Sachsen von den Patent-Inhabern ertheilt worden ist. 

Indem wir dies hiermit zur gef. Berücksichtigung öffentlich 
bekannt machen, erlauben wir uns auf die sich durch diese 
Etagen-Roste ergebenden Vortheile aufmerksam zu machen. 

Es wird hier das aufzugebende Brennmaterial so zugeführt, 
dass es stets unter das bereits in Brand befindliche Material 
zu liegen kommt, und aller sich bildender Rauch und Wasser- 
dampf durch die bereits brennende Schicht hindurch gehen 
muss, wodurch sowohl eine vollständige Rauchverbren- 
nung erlangt, als auch eine schädliche Abkühlung des 
Kessels vermieden wird, weshalb nicht nur eine ausser- 
ordentliche regelmässige Dampferzeugung, sondern auch 
eine Brennmaterialersparniss erzielt wird, die sich nach 
vorliegenden Zeugnissen höchst geachteter Firmen je nach der 
früheren Rostanlage zu 20—30% herausgestellt hat; zu dieser 
Ersparniss trägt auch noch der Umstand bei, dass der Rost- 
construction zufolge die durch die Roststäbe etwa durchfallen- 
den kleinen Stückchen, resp. der Staub, immer wieder zur 
Verbrennung gelangt, das Brennmaterial also auch bei ge- 
ringerer Kohle gänzlich ausgenutzt wird. 

Der Etagen-Rost ist ebenso vortheilhaft für andere 
Feuerungsanlagen, als: Puddel-, Schweiss-, Glüh-, Flammen- 
und andere Oefen anzuwenden, ist ein sehr einfacher, mit 
Leichtigkeit zu bedienender und ist namentlich das Heraus- 
nehmen der Schlacken sehr bequem zu bewerkstelligen. 

Bei gefälliger Bestellung fraglicher Btagen-Roste für 
schon vorhandene Feuerungsanlagen würden wir zur Ausfüh- 
rung derselben folgender Angaben bedürfen: 

1) Genaue Zeichnung oder Maassenskizze des Dampfkessels 
oder sonstiger Feuerungsanlagen, aus der die bestehende Ein- 
mauerung und deren Lage zur Heizplatzsohle hervorgeht. 

2) Grösse der jetzigen Rostfläche. 

8) Beschaffenheit des Brennmaterials, ob Braunkohle, ma- 
gere oder fette Steinkohle und ob vielleicht auch Fabrikations- 
rückstände, als: Sägemehl, Gerberlohe, Coaksgeries mit ver- 
wendet werden. 

40 Wie viel Pfund Brennmaterial gegenwärtig pro Stunde 
oder in 12 Stunden gebraucht werden, und 

5) ob eine Srössere Leistung der Dampfkessel gewünscht 
wird. 

Aus diesen Angaben bestimmt sich die Breite des Etagen- 
Rostes, da die andern Dimensionen constant sind und stellen 
sich die Preise franco Zwickau: 

für eine Breite des Rostes von 1“ 6 Rhl. Maas Thlr. 150. 


1’ 9“ Thlr. 160. 2° —“ Thlr. 175. 2 3“ Thlr. 185. 
2 6” Thlr. 200. 2“ 9“ Thlr. 215. 3“ —“ Thlr. 230. 
3“ 3” Thlr. 240. 3“ 6“ Thlr. 250. 3° 9, Thlr. 260. 
4 —" Thlr. 275. 4“ 3“ Thlr. 290. 4“ 6“ Thlr. 310. 
4, 9“ Thlr. 325. 5“ —“ Thlr. 350. 


Zahlung pr. comptant nach erfolgter Aufstellung. 


Zu specielleren Angaben über bereits in Verwendung be- 
findlicher Etagen-Rosten, über Construction derselben etc. sind 
mit Vergnügen bereit und bitten um geneigte Berücksichtigung 
der in ökonomischer Beziehung hochwichtigen Sache. 

Eisenwerk Erla, bei Schwarzenberg. 

Nestler & Breitfeld. 


a. b. . 


— — 
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Annoncenburau 


E. Illgen in Leipzig 


besorgt Anzeigen jeder Art in sämmtliche Zeitungen des In- 
und Auslandes zu den Original-Preisen. 


1 
. 


Papierwaage Nr. 1 a. Briefwaage Nr. 2. 


F. R. Poller in Leipzig, 


Mechaniker und Optiker, 
empfiehlt hiermit seine weitverbreiteten Papier- und Brief- 
Waagen, nach Zollpfund, engl., holländ. und russ. Gewicht. 


Papierwaagen: Nr. 1, la 1b, 2 
wiegend bis: 150, 120, 80, 80, 

d, Reise-Papierwaagen zu 480 und 500 Bogen, 50 fb. 
Briefwaagen: Nr. 1, 1a, 2, 2a, 3,4, 5, 6. 7, 8 
wiegt bis: 5, 5, 8, 8, 8, 8, 16, 16, 16 Lth, 1 . 
ist getheilt in: I 5 $ 15 20 2 2 Á% % IL th. 

Nr. 4, 6—8, sind mit französ. Grammgewicht versehen. 

Ausserdem hält derselbe Lager eigenen Fabrikates in nur 
bester Qualität, von Garnsortir-, Gold- und Juwelen- 
Waagen, f. Waagen für Gold und Silber bis 100 W Trag- 
kraft, aller Arten Waagen und Gewichte für Apotheker und Kauf- 
leute ete. — von feinen Reisszeugen in 40 Nummern und deren 
einzelne Bestandtheile, worunter besonders die seit 1819 be- 
kannten Poller’schen feinen Reissfedern, Massstäbe, Trans- 
porteure, Stangenzirkel, Storchschnäbel, Sonnensextanten; — 
Bandmasse von 2—150 Länge; Nivellen, Orientir- und Berg- 
Boussole, Nivellir- und Boussole - Instrumenten, Messketten, 
Messtische und Kippregeln, so wie alle dergl. Artikel für 


Zeichner, Architecten und Geometer; Knopfmaase mit engl. 
und französ. Linienmaass, Schubluren, Fadenzähler etc.; sowie 
ferner alle optischen Hülfsmittel als Brillen, Lorgnetten, Opern- 
gläser, Fernröhre, Loupen etc. 


Robert Thümmel 
in Leipzig, 
Posttrasse Nr. 7, 
empfiehlt 
feuerfeste Cassa-Schränke 
in allen Grössen und unter jeder 
Garantie. 


22 
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2 2 2 2 
August Kind in Leipzig, 

Hötel de Saxe, 

hält sich zu der genehmigten und garantirten 
60. Königl. Sächs. Landes-Lotterie, 
Zieh. u. Sitz d. Direct. in Leipzig — hiermit bestens empfohlen. 
Diese Lotterie, bei welcher das Verhältniss der 

Gewinne zu der Loos-Zahl netto wie 1 zu 2 ist, bietet an 
Gewinnen in nachstehenden 5 Ziehungen: 

17. Juni 1861. 


1 1 1 2 10 20 100 162 2203 Mal 
10,000, 5000, 2000, 1000, 400, 200. 100, 40 25 Thlr. 
15. Juli 1861. 

1 1 1 2 10 20 100 162 2203 Mal 
12,000, 6000, 3000, 1000, 400, 200, 100, 50, 40 Thir. 
5. Aug. 1861. 

1 1 1 1 2 12 40 143 2799 Mal 
15,000, 8000, 4000, 2000, 1000, 400, 200, 100 50 Thlr. 
8. September 1861. 

1 4 1 2 12 40 143 2799 Mal 


20,000 10,000, 5000, 2000, 1000, 400, 200, 100, 05 Thlr., 


30. September bis 15. October 1861. 
1 1 1 1 1 1 1 2 Mal 


150,000, 100,000, 80,000, 50,000, 40,000, 30,000, 20,000, 10,000 Thlr. 


10 25 200 400 500 1500 22356 Mal 
5000, 2000, 1000, 400, 200, 100, 65 Thlr. 
Die Einlage ist für Voll-Loose 
Yi, 222 Ya t/a Loos 
51, 251%, 12%, 6%, Thlr. gültig für alle 5 Ziehungen. 


Die Gewinn-Auszahlungen geschehen im 30- 
Thaler-Fusse zu Leipzig nach der Ziehung gegen Rückgabe der 
Loose, abzüglich der planmässigen 15 ½ % innerhalb 3 Monat. 
Auf Wunsch der Gewinner werden die Beträge auf deren Kosten 
und Gefahr auch nach jedem Bestimmungsort übermittelt. 


Im Gewinnfalle eines Looses in der ersten 


Ziehung am 
R N den für die eps 
17. Juni, 15. Juli, 5. Aug., 2 Septbr., } eon bal oel hen ee 


dann angeschlossen bleibt, 
40, 30, 20, 10 N. pro Y, Loos bei der 


Gewinn - Auszahlung von der Einlage wieder retour gewährt, 


Alle mir zugehenden Loos-Bestellungen unter 
Beifügung des Betrages werden prompt ausgeführt und dabei 
15 Pf. St.|15 Frcs.|7°2F1.|3*°F1.13 DI1.|90 S.-R.|8 Schw. Rdr.|4 Dän.Rdr. 
für 10028| 428 4 ag |2 , 29 | 87 ag 3 ag | 3 ag 
etwas mehr oder weniger angeuommen; alle übrigen Geld- 
sorten zum bestmöglichsten Cours. Eine Liste sende ich 
jedem Theilnehmer. 


Noch sei erwähnt, dass in meine concessionirte 
Collection folgende Hauptgewinne gefallen sind: 
bis Ende 1860: 
2 2 5 1 5 1 1 Mal 
150, 000. 100,000, 50,000, 40,000, 30,000, 20,000, 18,000 Thlr. 
1 1 25 Mal. 
10,000. 8000, 5000 Thlr. 
seit 1. Januar 1861: 
150,000 Thaler, 8000 Thaler, 2 Mal 5000 Thaler und 4000 Thaler. 


12,000, 


Fabrik und Lager 


6. Zeiger & Comp. in Berlin, 


Louisenstrasse 5, 

empfiehlt ihr Lager transportabler Kochmaschinen, nach 
den neuesten Modellen angefertigt, elegant in Eisen, sowie 
auch mit Kacheln; ferner für Materialisten Dampf-Kaffee- 
Röstmaschinen, Kaffee-Siebe, Kaffeemühlen und vergol- 
dete Zuckerhüte, Probebrenner; für Brauereibesitzer Malz- 
brennmaschinen, Pulverisirmühlen zu Kohle und Ge- 
würz, Mostrichmühlen, ferner Engl. Bodenwinden,'so- 
wie Farbemühlen für Maler, Lackirer und Farbehändler, 
zu den solidesten aber festen Preisen in den verschie- 
densten Grössen. ß 


Die Königl. Sächs. Lotterie-Collection 


von 
* .. N 5 H L j 7 2 
C. F. Bühring in Leipzig, 
Comptoir: gr. Tuchhalle 4 

erlaubt sich hierdurch, auf die vortheilhaſte Einrichtung der 
Königl. Sächs. Lotterie aufmerksam zu machen; dieselbe 
besteht aus 72,000 Loosen und 36,000 Gewinnen, und bie- 
tet darunter als Hauptgewinne 1 à 150,000, 1 à 100,000 
1 à 80,000, 1 à 50,000, 1 à 40,000, 1 à 30,000, 2 à 20,000 
1 à 15,000, 1 à 12,000, 4 à 10,000, 12 à 5000 Thaler 
ete. etc. dar, wozu jederzeit Original- Klassen- Loose, sowie 
auf alle Klassen giltige Loose (Voll-Loose), Ganze 4 51 
Thaler, Halbe à 25½ Thaler und Viertel à 12®/, Thaler. 
Unter Versicherung strengster Verschwiegenheit ist dieselbe 
bereit Pläne und Ziehungs-Listen gratis zu übersenden. 


Die Säcke-, Presstuch- und Schlauchfabrik 


Eduard Triepeke in Waldenburg, 


Schlesien, 
empfiehlt Säcke ohne Naht in 4 Qualitäten, Press- 
tücher für Zuckerfabriken und Spritzenschläuche 
zur gütigen Beachtung. Preislisten stehen auf Franco- 
Anfragen franco zur Verfügung. 
Z Die Fabrikate zeichnen sich durch dauerhafte Arbeit 
und billige Preise aus. — 


Die Werkzeugmaschinenfabrik 


Sondermann & Stier in Chemnitz 


in Sachsen 
liefert alle Sorten Drehbänke, als: Supportdrehbänke 
mit Leitspindel, dergleichen mit Zahnstange, Doppel- 
supportdrehbänke, Drehbänke mit Fusstritt, Plandreh- 
bänke, Drehbänke für Locomotiv- und Eisenbahnwagen- 
räder, dergleichen für Achsen, Walzen, Drehbänke etc., 
Hobelmaschinen, neue patentirte Universal- Doppel- 
hobelmaschinen, eigener Construction, um gleichzeitig 
horizontal, vertical und in allen Winkelstellungen rück- 
und vorwärts selbstthätig hobeln zu können, Shapingma- 
schinen, Nuthenstossmaschinen, Horizontal- und 
Vertical-Fraismaschinen, Vertical-, Horizontal-, Ra- 
dial-, Langloch - u. Cylinder- Bohrmaschinen, Schrau- 
ben - Schneidmaschinen, Mutterfraismaschinen, 


Mutterfabrikations-Maschinen, um Muttern aus sechs- 


kantigem Walzeisen zu fertigen. 

Rädertheil- und Fraismaschinen, Centrirapparate, 
Blechbiegmaschinen,Durchstossmaschinenu.Schee- 
ren, Dampfhämmer, Schmiedemaschinen, geräuschlose 
Ventilatoren, Schleifstein- Apparate, Krahne und 
Flaschenzüge, Holzbearbeitungsmaschinen, als: Ho- 
bel-, Bohr- und Stemmmaschinen, Band-, Vertical- 
und Kreissägen, Leisten- und Gesimsefraismaschinen, 

Mit den nöthigen Hilfsmaschinen ausgestattet, ist sie 
im Stande, die grössten Maschinen au liefern und über- 
nimmt Maschinentheile grosser Dimensionen zur Bearbeitung; 
Stücke bis 28 Fuss Länge, 6½ Fuss Breite, 6 Fuss Höhe, 
ohne Fortrücken zu hobeln, lange Schraubenspindeln in je- 
der Stärke zu fertigen, Räder in Holz, Eisen und anderen 
Metallen zu schneiden. 


Die Schlauchfabrik 


Gebrüder Burbach & Co. in Gotha 


liefert Hanfschläuche, Feuereimer und Gurten jeder 
Breite, Stärke und Qualität. Die seit vielen Jahren be- 
kannte Güte und die billigen Preise unserer Fabrikate über- 
heben uns besonderer Empfehlung. Aufträge auf die gang- 
baren Sorten werden sofort ausgeführt. 
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Abziehbilder. 
Kunst-Anstalt von C. Hesse 


in Leipzig. 

Diese Bilder, eine neue Erfindung, lassen sich ohne alle 
technischen Vorkenntnisse nach der einfachen Gebrauchsan- 
weisung in wenigen Minuten auf alle Gegenstände und Stoffe 
dauernd übertragen, so dass sie lackirt, polirt und mit heissem 
Wasser gewaschen werden können, ohne der Farbe zu schaden, 
daher Malerei und ausgelegte Arbeit etc. ersetzen, und viel 
billiger sind, z. B. Blumen, Bouduets, Fruchtstücke, 
Landschaften, Thier- und Genrestücke, Portraits, 
Arabesken, Figuren, Schriften, Zahle n etc. auf Papier, 
Wachstuch, Leder, Holz, Porzellan, Glas, Stein, Metalle etc. 

Es ist dies eine höchst wichtige Erfindung für alle Ge- 
schäftszweige, die Verzierungen auf ihre Fabrikate brauchen. 

== Preis- Courant auf Franco- Zuschriften. — 
Wiederverkäufer erhalten angemessenen Rabatt. 


Das Graveur- und mechanische Atelier 


von 

mm 5 Mal 3 Ch % 

Theobald Fielitz in Chemnitz 
liefert alle nur vorkommenden Arten von Gravüren, bewegliche 
Hoch- und Wasserdruck -Lettern, Platten, Stempel, Wappen, 
Walzen etc. etc., Brief-Copir-, Siegel- Präge- u, Stempelpressen, 
Bindfadenrollen, Brief-, Wasser- und Garnsortirwagen, mit 
stählerner Weife und Zähl-Apparat mit Glocke etc. etc. 

Engl. gebohrte Patent-Siegel mit guillochirtem 
Grunde, waren bisher nur aus Eugland und Berlin, mithin 
auf dem Continent nur von einem einzigen Verfertiger zu be- 
ziehen, gegenwärtig jedoch bin ich im Stande, dieselben nicht 
nur eben so gut, sondern auch in Stahl auszuführen. — We- 
gen ihrer grossen Tiefe und Schärfe, sowohl in der Schrift 
als in der Guilloche, sind sie den gravirten bei weitem vor- 
zuziehen und auf dem bisherigen Wege gar nicht herzustellen. 
— Diese Patent-Siegel geben selbst mit ordinärem Lack immer 


einen scharfen, correeten Abdruck, was nur durch den ganz 
gleichmässigen Conus zu erklären ist und kann ferner jede 
beliebige Schriftgattung, Schriftstellung oder verzierter Rand 
nach gegebener Zeichnung ausgeführt werden. 

Noch ganz besonders erlaube ich mir auf die Vortheile be- 
züglich der Preise aufmerksam zu machen, durch welchen Um- 
stand dem Publikum Gelegenheitgeboten ist, dieseüberauszweck- 
miässigen und eleganten Petschafte in Anwendung zu bringen: 

; In Berlin kosten 
2 Buchst. m. einf. Rand in Messing 3 — , bei mir 29 1 


3 - - - - 3-15 - 2-15- 
ganze Namen m. 4—7 Buchst.- 5-— - - - 38-15- 
- - - 7-10 - - 6-—- — 4 — 

- = -10—12 - - 7 — — - 4-15- 
mitverziertem Rand in Messing 1 - mehr.. 1,- mehr. 


(In Stahl 50%, theurer.) 


Seiden- und Garnhandlung l 


von 
Ü p i 1 ` 
Robert Jahn in Leipzig, 
Ritterstrasse No, 5, 
empfiehlt sein Lager von nachstehenden Artikeln: Alle Sorten 
Nähseide, Hanfzwirne, Striekgarne, Schuhstoffe in Serge 
de Berry, Velvet, Plüsch, Einfassbänder, Litzen, Borden, 
Knöpfe, Gummistoffe zum Einsetzen in Schuhwerk, Hanfgarne, 
Holzstifte u. s. w. 

Obiger empfiehlt ferner sein Lager von Nähmaschinen- 
Seide, extraprima Qualität in allen Stärken und Farben; Näh- 
maschinen-Hanfzwirn u. dgl. baum wollen Zwirne auf S pu- 
len und in Strähnen, 2-, 3-, 4- und 6fach in allen Farben 
und Nummern. 

Da die vortheilhafte Benutzung derNähmaschine mit den 
darauf verwendeten Nähmaterialien Hand inHand geht, so war 
ich auch bemüht dieselben ganz besonders für diesen 
Gebrauch und von bester Qualität eigends fabrieiren 
zu lassen. — ` 


Die 
Maschinenbauanstalt, 
Eisengiesserei & Kesselschmiede 


Kesselschmiede 


Eisengiesserei 


Maschinenbauanstalt 


von 
MURTTZ JAHR in WERA 

liefert: 
Motoren, als: Dampfmaschinen, Locomobilen, calorische Maschinen, Wasserräder und Turbinen; Mühlen, amerikanisches 
und englisches System., Oel, Papier-, Säge- und Thonmühlen; Maschinen und Anlagen für Baumweollen- und Wollen- 
fabriken, Färbereien, Appreturanstalten und Bleichereien, ferner für Brennereien nnd Brauereien, Steinkohlen- und Braun- 
kohlen-Bergwerke ete.; Transmissionen: Räder, Wellen, Riemenscheiben, Hängearme; Hydraulische Pressen, stehend 
und liegend, mit Pumpwerk zu Hand- und Maschinenbetrieb; Centrifugal-Trockenmaschinen, patentirt; Eisengusswaaren, 
als: alle Arten Maschinentheile, Räder ete., alle Arten Oefen: Koch-, Zug-, Kanonen-, Füllöfen; Wasser- und Gasleitungsröhren, 
Gasretorten, Gaslaternen und Gusswaaren für Gasbereitungsanstalten überhaupt; Wasserpfannen, Geländer, Grabkreuze etc. ; 
Messing- und Rothgusswaaren; Kesselschmiedearbeiten, als: Dampfkessel, Laugenkessel, Braupfannen und Brau- 


kessel, Kühlschiffe, Gasometer, Essen etc. 
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Königin Marienhütte zu CAINSDORF bei ZWICKAU. 


Firma: von Arnimsche Berg- und Hüttenverwaltung. 


1.Hauptbureau. 
2. Giesserei. 
3. Niederlage 
4.Hohöfen. 
5 Maschin-u.Kes-|21.Röstöfen. 
selhäuser. 122.Coacksöfen. 
6. Windregulator. 23. Thonziegelei m, Maseni 
7. Winderhitzngs- nen u. Kesselgebäude S 
apparate. 24. Thonschuppen. 
8. Gichtenbahnen25. Beamten wohnung. 
9.Coacksöfen. 26. Sandschuppen. 
27. Bureau u. s. w. d. Maschinen- 
bau werkstatt. 
. 28.Flaschinenbauwerkstatt u. 
irgeb. Modelltischlerei. 
14. Coacksaufzug 29. Walz werkbureau. 
it Treppe. 30. Schupp. z. Bau eis. Brücken. 
ke z. Trans- 31. Beamten wohnung. 
rt d. Ooacks.] 32. Zünder wäsche. 
j 33. Walz- u.Puddlingswerk mit 


‘apparate. 

38. Maschin- u. Eas- 
selgebäude. 

39.Coacksniederl. 

40. Gichtenaufzug. 

41. Möllerhaus. 

42. Expedition. 

43. Pumpen u. Kes- 
selhäuser. 

44. Schornstein. 

45. Erzaufzüge. 

46. Bahnen z. Stürz 


Dampfhammer. der Eisenerze. 
94. Schinenhalle. 47. Beamten wohn. 
äsche. |35.Gusshalle, 48.Stallung. 
36. Hohöfen. 49. Schlachthaus. 


50. Gasthaus 


37. Winderhitzugs | 


CAINSDORF bei ZWICKAU 


empfiehlt ihre 


und Brauerei-Fabrikate 


sich durch directe Verbindung 


mit der 


Mühlen- 


deren Versandt 


Ober-Erzgebirgischen Staats-Eisenbahn 
ebenso prompt als schnell a 


nach allen Gegenden hin bewirken lässt. 


